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Vorbericht.

HG Pee Beſchreibung von allerley Verſuchen zu Er
eV forſchung des wahren Gehalts an Pottaſche

in verſchiedenen Korpern, iſt durch die von
der Leipziger oekonomiſchen Geſellſchaft 1764. auf—
gegebene Preißfrage veranlaſſet worden:

Wie viel. Pottaſche kann man aus jeder von
nachſtehenden Holz: und Pflanzarten, als Eichen—
Buchen-Ellern- Birken- Weiden Fichten Kiefern—
Tannenholz, auch andern, ein alkaliſches Salz in ei—
niger Menge gebenden Gewachſen, als Heidekraute,
Farrenkraute, Gunſt, Rehheide, Moos, u. a. m.
erhalten? Welche die Geſellſchaft 1765. von neuem
aufgegeben, und dabey verlangt hat:

1.) daß alle angezeigten Holz- und Gewachs—
arten, jede beſonders, und zwar erſtere, ſowohl von

der Wurzel als dem Stamme, zu den anzuſtellenden
Verſuchen genommen;

2.) das Gewicht der von jeder Art genomme—
nen Menge, ingleichen

A 2 3.) die



Vorbericht.

3Z.) die Menge der davon erhaltenen Aſche und
Pottaſche, nach Maas und Gewichte, bemerket;

4.) das Verfahren bey Bereitung der Pottaſche
auf das genaueſte und deutlich beſchrieben;

5.) die Verſuche auch wo moglich auf Verfer—
tigung der Pottaſche aus Nadelholzzapfen, Torf, u.
a. m. erſtreckt wurden.

Die Geſellſchaft erkannte hieruber 1766. dem
Herrn Wildenhayn, Factor beym Eiſenhuttenwerk
zu Baruth, den ausgeſetzten Preis zu, und in der
nachfolgenden Beſchreibung iſt die Nachricht, weh
che derſelbe von ſeinen angeſtellten Verſuchen einge—
ſendet hat. Da Herr,. Wildenhayn hierauf ein
Mitglied der Geſellſchaft, und ihr fleißiger Corre;
ſpondent wurde, ſo hat dieſes nach und nach zu den

verſchiedenen Unterſuchungen und Aufſatzen Gele—
genheit gegeben, welche im Anhange der gedachten
Beſchreibung erſcheinen.

Die im Nachtrage bemerkten Verſuche hat

Herr Wildenhayn erſt nachher, nachdem er die
Preisſchrift ſchon eingeſendet hatte, noch angeſtellet.
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Beſchreibung

des Verfahrens bey den Verſuchen zu Ausfin

dung des in der Tabelle angegebenen
Pottaſchen-Gehalts.

c v ierzu ſind folgende Vorrichtungen gemacht wor
1 den: Von jeder Art Holz habe ich z. J. zum Theil

J— inn Winter,
auch 3. Klafter, nach der dreyfußigen Scheitlan—

Pottaſchhutte anfahren, die Wurzeln jedoch nicht nach
Klaftern aufſetzen laſſen; ſondern was jede Art Holz ge
wogen, ſo viel habe ich auchan Wurzeln nach dem Gewichte

genommen, wie ſolches in der Tabelle befindlich iſt.

Alles Holz und Wurzeln, ſo nach der Zeit das Abbrin
gens mehr trocken als grun geweſen, iſt auf der hieſigen
wohl eingerichteten Pottaſchhutte, zu Erſparuna der Ko
ſten, in ausgemauerten Heerden, wahrend des Siedens

unter den Keſſeln, damit die Aſche reinlich bleiben, und
nichts davon verlohren gehen moge, verbrannt, vorhero
aber Holz und Wurzeln richtig abgewogen worden,

Nach dem Verbrennen habe ich, ſobald die Aſche ab
gekuhlet, jede Sorte mit der Dresdner Metze gemeſſen,
richtig gewogen, mit Nummern bemerket, und in die Aſch
kammer bis zum Ablaugen bey Seite geſtellet. Die Ge
wachsarten aber lies ich alle in einem Backofen zu Aſche
verbrennen, und nachdem abkuhlen, wie die obige, wie
gen, meſſen und verwahren. Jch ließ beſonders vier klei—
ne Laugenfaſſer, worinnen in jedem ohngefahr drey Dresd
ner Metzen konnten eingeſtellet werden, mit gewohnlichen

doppelten Boden und der Laufrohre verfertigen, und den

A3 innern
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6  c)innern Boden mit verſchiedenen Lochern verſehen. Fer—
ner ließ ich vier kleine eiſerne Keſſel beym hohen Ofen ab—
gieſſen, 2. von 16. Dresdner Kannen zum Sieden, und
2. von 4. dergleichen Kannen zum Hartkochen; dieſe Keſ—
ſel aber nicht einmauern, ſondern auf eiſerne Dreyfuſſe
ſtellen. Als alle dieſe Verrichtungen in volligem Stande
waren; ſo wurde die Veranſtaltung zum Einſtellen und
Ablaugen gemachet, und damit folgendergeſtalt zu Werke

gegangen.

Jch ließ in den Laugefaſſern, wie gewohnlich iſt, et
was Stroh uber die innern durchlocherten Boden legen.
Die Aſche wurde kurz vor dem Einſtellen mit kaltem Waſ—
ſer angefeuchtet, beym Einſtellen aber ſiedendes Waſſer,

und zur Nachtrankung lauliches Waſſer ſo lange aufge—
goſſen, als man auf der Zunge noch etwas Scharfe und
Salz ſchmeckte.

Hierbey ſind zu jeder Dresdner Metze Aſche 4. bis 5.
Eimer Waſſer, den Eimer zu 16. Dresdner Kannen, auf-
gegangen. Die Ablaugung und Siedung erforderte 15.
bis 16. und die Hartſiedung 10. bis 12. Stunden, eine
Stunde mehr oder weniger. Doch iſt zu bemerken, daß
die Eichene und Ahornene Aſche im Sieden 10. bis 12.
Stunden langer Zeit erfordert haben.

Eine andere Verſchiedenheit des Verfahrens, in An
ſehung der Holzſorten, iſt nicht vorgekommen, ſondern ei—

ne wie die andere behandelt worden. Uebrigens darf ich
nicht vergeſſen, da ich ſonſt alle arme Lauge wieder zum
Auftranken nehme, ſolches bey dieſen Verſuchen unterblie—
ben iſt, indem ich mich des bloßen Waſſers bedienet habe,
um weder in der Farbe, noch im Gewichte, eine Verande
rung zu verurſachen. Nach vollendetem Verſieden und
Hartkochen, welches alles nach den Nummern, ſo wie die
Veraſcherung geſchehen, vorgenommen worden, habe ich
jede Sorte ſogleich nach dem Kaltwerden mit Beybehal.

tung



Cch) 7tung der Nummern abgewogen, in beſondere Gefaße ge
than, und, vor der Luft wohl verwahret, bey Seite geſtel
let. Nun war nichts weiter ubrig als die Verkalchung.
(ealeinationy Ob man nun wohl die kleinen Proben
ſammtlich in einem irdenen Gefaße hatte verkalchen kon
nen; ſo konnte man doch der Pottaſche beyh dieſem Ver—
fahren nicht die gehorige Farbe geben, noch ſolche durch—
aus und vollkommen verkalchen, auch wurde langere Zeit
erfordert worden ſeyn. Jch ließ dahero durch den Maue
rer nach meiner Vorſchrift einen kleinen Calcinirofen, wie
ſolches Tab. J. zu ſchen, im Lichten 1. Elle 3. Zoll lang,
15. Zoll breit, 12. Zoll hoch, mit einem Schurheerde von
3. Zollen Breite, verfertigen, und den Schurheerd mit ei
nem Roſte verſehen, damit das Holz wahrender Verkal
chung eine helle Flamme behalten, und nicht in den Koh—
len und Aſchen erſticken, die Flamme aber alſo regieret
werden mochte, damit die Pottaſche nicht zum Schmelzen

kame, als welches ſchadlich iſt, und womit es unerfahrene
Pottaſchſieder ſehr leicht verſehen. Die Pottaſche wird
auf dieſe Art ſchlackig, und kann nicht wohl, oder gar nicht,
zum Aufloſen gebracht werden. Ferner ließ ich in ver
haltnißmaßiger Große mit dieſen kleinen Ofen auch eine
kleine eiſerne Schippe und eine dergleichen eiſerne Krucke
behm Kleinſchmiede verfertigen.

Dieſer Ofen war ſo gerathen, daß die Verkalchung
darinnen vollkommen wohl von ſtatten gieng. Hierbey
haben ſich folgende Umſtande gezeiget, als:

Num. 1. 2. 7. 17. 27. und 28. haben ſich fammtlich
3. und 4. Stunden lang im Feuer gehalten, die ubrigen
aber nur 12. bis 2. Stunden.

Num. 38. hingegen hielt ſich am laugſten; denn ich
habe an 7. Stunden damit zugebracht, und dennoch kei—
ne ordentliche Farbe bekommen, ſondern die Aſche iſt ſchwarz

grau geblieben.
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Aus Num. 34. hat gar nichts werden wollen, ſondern
die Aſche iſt ganz ſchwarz ohne alles Anſehen geblieben,
hat auch wenig Anfall auf der Zunge. Beym Brennen
war ſolche auch ganz Ziegelroth.

Num. 5. ſowohl vom Stamme als von der Wurzel, iſt
rothlich geworden, welches ohnfehlbar von dem Holze her—

 ruhret. Es war mir dieſes auch ſchon vorher bekannt,
indem dergleichen Farbe ſich allemal gezeiget, wenn ich8

viele rothbuchne Aſche bekommen, und in einen Sud zu
fammen gebracht habe. Uebrigens verdient noch ange—
merkt zu werden, daß bey einigen Wurzeln ein kleiner ün
terſchied in der Farbe zu ſinden iſt, welches von einigen
andern Arten Wurzeln, ſo beym Aushacken mit darunter—
gekommen, herruhret. Sonſt zeigt ſich bey der Pottäſche
von Holze und Wurzeln wenig Unterſchied, außer im Ge—
wichte, welcher aber ſehr gering iſt; und im Auffallen auf
der Zunge und im Geſchmacke, wo er betrachtlicher iſt.

Vom Pottaſcheſieden.
Da ich meine Gedanken vom Aſchebrenunen und haupt

fachlich von der Pottaſchſiederey bekannt machen ſoll; ſo

iſt vor allen Dingen zu erinnern, daß ich ſolche nicht aus
vuchern, ſondern aus eigner Erfahrung geſammelt habe.

Man darf dahero von mir keine gelehrten Anfuhrungen
erwarten, ſondern ich werde mich ganz kurz faſſen, und
in dieſer Abſicht blos von folgenden Stucken handeln,
und zwar

J. Von der rohen Aſche.

Pottaſche zu erlangen, darzu gehoret allerhand Art
Holzaſche; und alle Art Holzaſche giebt auch Pottaſche,
doch eine Art mehr als die andere. Unter die beſten Sor
ten Holz aber gehoret das weisbuchne, rothbuchne, eller

ne, birkne, weidne, ahornene, eſchene, tuſterne und Hol—

lun



CS) 2 9lunder, welche das meiſte Alkali, ſowohl vom Stam—
me, als von der Wurzel, geben. Hier beziehe ich mich
auf die vorhergehende Tabelle, von den Erfolgen meiner
Verſuche. Weil aber alle dieſe Arten von Holz in allen
Waldern nicht in Menge anzutreffen, und das meiſte in Ei—
chen, Buchen, Elſen, Fichten, Tannen, Kieſern und Birken
beſtehet, welches man zur Feurung zu brauchen pflegt;
ſo wird davon ſowohl fur Pottaſch- als Seiffenſieder die
Aſche geſammelt. Es kann auch vom Heidekraute, Far—
renkraute, Mooſe, Krieniſch oder Rehheide, Bohnen—
ſtrohe, von allerhand Holzlaube oder Blattern, von Eichen,
Buchen, Elſen, auch von Kiefern- Fichten. Tannienzapfen
und Nadeln, wo dergleichen in Menge vorhanden, Aſche
gebrannt und zu Pottaſche verſotten werden. Doch ge
ben dieſe Arten nicht viel Alkali heraus, weswegen ich mich
wieder auf die vorherſtehende Tabelle von meinen Verſu—
chen herufe.

Jn Schweden, fonderlich aber in Bohmen und denen'
Landern, wo das Holz im Ueberfluſſe vorhanden iſt, daß
ſolches nicht ganzlich verbrautchet werden kann, wird viel
Aſche in den Waldern gebrannt, und Pottaſche entweder
von den Waldherren ſelbſt, oder deren Pachtern, welche
zum Pottaſchbrennen ganze Striche Holz miethen, in Men
ge geſotten. Hierbey mag wohl die vornehmſte Abſicht der
Waldherren dieſe ſeyn, damit durch die Aſchbrennerey das

faule und anderes gefallenes Holz weggeraumet und ver
brennet, das Geholte dadurch geluftet, und reine Bahn
darinnen gemachet werde, wodurch bey entſtehenden Wald
feuern deſto leichtere Zugange zum Loſchen erlanget wer
den. Weil nun an ſolchen Orten das Holt in gar gerin—
gem Preiße iſt, ja mancher. Herr es wohl gar nicht zu
Gelde anſchlagt, und nur froh iſt, daß es aus oben ange
fuhrter Urſache aus dem Walde geſchaffet werde; ſo iſt
die rohe Aſche, und folglich auch die Pottaſche, an ſolchen
Oertern um gar geringen Preis zu gewinnen.

As Die
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10 —SttDie Pottaſchſieder fuhren auch ihre Gefaße und Keſ—
ſel ſogleich im Walde bey ſich, und laugen die Aſche an
Ort und Stelle, wo ſie zugleich Waſſer haben konnen,
ſofort aus. Die rohe Pottaſche oder Fluß aber verkau—
fen ſie mehrentheils an andere, welche ſie zu verkalchen
wiſſen.

Es iſt alſo wohl zu vermuthen, daß ſie nur die beſte
Lauge wegnehmen, die ſchlechte oder leichte Lauge aber,
ſammt der ausgelaugten Aſche, wegwerfen. Weil nun
die Pottaſche wohlfeil zu gewinnen, ſo iſt, ſonderlich in
Bohmen, auch das weiß- Glas in viel geringerm Preiße,
als hier zu Lande, zu haben: ja ich weiß, daß man den
Centner Pottaſche aus Bohmen ehedem zu 4. Thlr. hat
kaufen konnen. Hier zu Lande aber, wo das Holz, ſon
derlich jetzt, ſchon in beſſerm Preiße ſtehet, muß man ſein
Augenmerk, wenn man eine Hutte anlegen will, mit dar
auf richten, ob ſolche nach dem Werthe des Holzes beſte—

hen, und bey Unterhaltung der Hutte mit noch maßigen
Mutzen betrieben werden konne.

Die Waldaſche, weil ſie auf frevem Erdboden gebrannt
wird, iſt nicht ſo gut als die, welche im Ofen gebrannt
wird. Denn der Erdboden zichet viele ſalzige Theilgen
an ſich. Wind und Regen ſchadet ihr auch, und es kommt
vieler Sand, oder anderer unnutzer Boden, mit darun-
ter. Dahkero iſt es beſſer, wenn ja dergleichen im Wal
de gebrannt werden muß, daß man an ſolchen Orten, wo

das meiſte Fall- und Lagerholz lieget, verſchiedene Heerde
von Ziegeln ausmauern laſſet, und das Holz darauf ver
brennet. Jch habe gefunden, daß bey einer ſolchen Pro
be die Aſche reicher an Lauge geweſen iſt. Es iſt aber die, welche

in Stubenofen und andern dergleichen verſchloſſenen Behalt
niſſen gebrannt wird, obiger vorzuziehen, zumal wenn ſie nicht
oft ausgezogen wird. Sie wird reiner und ſchwerer, und
giebt dahero auch reichere Lauge. Doch kamn hier auch
ein Betrug vorgehen, weil manche eigennutzige Leute die

zur



C) T
zur Waſche und Bleiche bereits gebrauchte und ausgelaug
te Aſche mit unter die gute zu vermengen und zu verkau—
fen pflegen; oder ſie ziehen ſie taglich aus dem Ofen, um
nur viele Scheffel zu erhalten.

Den erſten Betrug kann der Einkaufer, wenn er Acht

I

darauf hat, bald gewahr werden. Den letztern aber, ſo
die Aſchverkaufer begehen, kann man nicht wohl verhin—
dern, ſondern man muß bey dem Einkaufe der Aſche ſeine
Rechnung ſo viel moglith auf die Schwere und Reinigkeit

machen.

Wann ein Grundherr eine Pottaſchſiederey anlegen
will, und mit 10. 12. und mehrerern Dorfern beliehen
iſt; ſo thut er wohl, wenn er ſich von ſeinen Untertha—
nen die Ofenaſche um einen gewiſſen Preis, den Dresd—

ner Scheffel etwa zu 5. bis 6. Groſchen vorbehalt und
bey der Pottaſchſiederey verbrauchen, das in ſeinem

Walde befindliche ſchlechte Fall- Knittel- und Stockholz
aber zum Sieden und Kochen in die Hutte nehmen laſſet.
Solchergeſtalt kann er das dazu erforderliche gute Kloben
holz erſparen, und von dem zur Aſche beſtimmten ſchlech—

ten Holze die Aſche dennoch gewinnen, ohne beſondere Ko
ſten zum Verbrennen darauf zu verwenden; es ware denn,
daß dergleichen in großem Ueberfluſſe vorhanden, und

nicht ſammtlich zum Sieden anzuwenden ware; ſodann
ware mein Vorſchlag mit den im Walde ausgemauerten
Heerden zu befolgen. Je reiner und wohlausgebrannter
nun die Aſche zu haben, deſto beſſer und reicher fallt auch
die Lauge aus. Dieſes waren die Vortheile von der ro
hen Aſche.

II. Von



12  cII. Von der Pottaſche und deren Zuberei—
tung ſelbſt.

Weil meine Abſicht hier auf Aülegung einer vollſtan—
digen Siederey oder Hütte gerichtet ſeyn foll, ſo iſt zufor—
derſt anzumerken, daß hierzu, wenn ſolche ſtark oder-mit

telmaßig betrieben werden ſoll, folgende Vorrichtungen no
thig ſind.

An Gebauden.
a) Ein Gebaude, 25. Ellen lang und 14. Ellen breit,

worinnen die Siederey, die Afchkammer und des Pott—
aſcheſieders Stube iſt, nach dem Gruüdriſſe, Tab. II.

Lit. A.
J

b) Ein Schuppen, 10. Ellen lang und 8. Ellen breit,
worinnen der Calciniroſen befindlich iſt, beſage des Grund

tiſſes, Tab. II. Lit. B.
Nach dieſer Art iſt die hieſige Hutte angeleget, und

ich glaube, daß darinnen nicht viel wird verbeſſert wer
den konnen.

2) An Gefaßen.
Neun bis zwolf Laugefaſſer oder Aeſcher, in deren

jeden 6. bis 7. Dreßdner Scheffel Aſche eingeaſchert wer

den konnen. Sie muſſen von guten, kernichen Kieferſtä
ben, wenigſtens 1. Zoll ſtark, gearbeitet ſeyn. Jn 4.
bis 5. Kubeln oder Sumpfen von dergleichen Holze muß
die Lauge aus obigen geſammlet werden. Wobehy zu ge
denken, daß, der Dauer halber, es beſſer iſt, wenn dieſes
Gefaße mit eiſernen Bandern oder Reifen gebunden wird.
Die hieſige Hutte iſt mit neun Aeſchern verſehen, und kon
nen durch ſelbige jahrlich, und zwar nüur den Sommer durch,
4. bis ſoo. Dresdner Scheffel durchgearbeitet werden.

Zween



E— 13Zuween beſondere Laugkubel oder Bottige, worinnen
die gute Lange bis zum Berſieden geſammelt wird.

Zween Kubel, welche mit der Lauge uber die Pfannen
oder Keſſel geſetzet werden, und in welche die Lauge allina

lig abgelaſſen wird.
Zween Eimer aoder Waſſerkannen.

3.) An Keſſeln und Pfannen.
Ein kupferner Keſſel von 16. oder 20. Waſſereimern,

worinnen das Waſſer und die arme Lauge aufgewarmet

wird.
Zwo eiſerne Pfannen oder Keſſel von 1o. bis 12. Waſ

ſereimern. Die Pfannen werden von ſtarkem Bleche, 14.
Ellen lang, 1. Elle 6. Zoll breit und 18. Zoll hoch, ge—
machet. Die Keſſel aber ſind von gegoſſenen Eiſen. Die
hieſige Hutte iſt mit einer dergleichon Pfanne und mit ei
nem Keſſel vorfehen. Jn der erſteru gehet das Sieden
geſchwinder von ſtatten, und man iſt bey derſelben auch
der Gefahr wegen des Springens nicht unterworfen.

Eine kupferne Schuppe oder Schoppe zuni Eintragen
der Lauge in die Kubel und Pfanne, welches alles im
Grundriſſe ſub A. mit aufgefuhrt, zu finden iſt.

4.) An anderm nothigen Zeuge.

1. eiſerne und
t. holzerne Schaufel.
1. eiſerne Hacke.

J. eiſerner Meißel.
1. eiſerner Hammer.
x. eiſerue Krucke. mit langen eiſernen Stielen zum
1. eiſerne Schuppe.) FGJerkalchen.
1. Aſchkaſten zu zo. bis go. Centnerun roher Pottaſche.
1. Wagebalken, welcher 2. bis 3. Centner tragt, nebſt

ſo viel Gewichte dazu.

1. Brun
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t4 —So—1. Brunnen, in die Hutte mit einer Plumpe angeleget.
2. bis 3. holzerne Rinnen, das Waſſer in die Gefaße und

Pfannen zu leiten.
J. Aſchkaſten von 12. bis 15. Dresdner Scheffeln, nebſt
1. Wagen und Zubehor dazu, zum Einholen der rohen

Aſche.
1. Scheffelmaaß zum Einkaufen der Aſche.
1. Feuerleiter, nebſt
2. oder mehrern Handſpritzen. J

Nachdem nun genugſamer Vorrath an roher Aſche
geſammelt worden, ſo wird alsdann der Anfang zum Ein
ſtellen oder Einaſchern und Sieden gemachet.

1.) Wird ſo viel Aſche, als zu 3. Aeſchern nothig, mit
kaltem Waſſer angefeuchtet.

Z2. Ehe man die Aſche einſtellet, wird uber dem in—
nern durchlocherten Boden, ſo in jedem Aeſcher befindlich,
etwas Stroh geleget, damit ſich die Lauge nicht verſetzen,
auch keine Aſche mit durchgehen kann.

3.) Alsdenn werden 3. Aeſcher mit einmal eingeſtellet,
und die Aſche wird ſoviel als moglich feſt getreten, oder
mit einem Stoßel ſeſt geſtoßen. Wenn dieſes vorgerich
tet iſt, wird

4.) ſiedendes Waſſer. darauf gegoſſen. Bey einer gang

baren Hutte aber wird jederzeit die arme Lauge von den
letztern z. Aeſchern ſtatt des Waſſers genommen, und

5.) wird mit dem Nachtranken mit armer Lauge fort
gefahren, bis die ſchwere Lauge herunter iſt. Und wann

6.) ſo viel ſchwere Lauge, als zu einer Pfanne oder ei
nem Keſſel nothig, herunter iſt, ſo wird ſelbige guch ſo—
gleich eingetragen, Feuer unter-und mit dem Sieden der
Anfang gemachet. Die gute oder ſchwere Lauge aber
muß wenigſtens ein Hunerey tragen, welches das gewohn
lichſte, leichteſte und ein ganz ſicheres Merkmaal iſt. Was
eine gute Lauge eigentlich am Gewichte haben ſoll, kann

ich,



 e 9 15ich, da ich die Sache nie unterſucht habe, nicht ſagen. Doch
kommt es auch ſo genau auf die Schwere nicht an, denn
nach der, Schwere und Leichtigkeit gehet alsdenn das Ab
dunſten auch von ſtatten.

7.) Werden mit der leichten und ſchlechten Lauge die
folgenden 3. friſchen Aeſcher wieder eingeſtellet, und kann

S..) die Ablaugung und das Sieden von 3. Aeſchern,

von 6. bis 7. Scheffeln, in 48. bis go. Stunden geendi—
get ſeyn. Unter dieſer Zeit werden

9.) die erſtern 3. Aeſcher gereiniget, und die letztern 3.
mit friſcher Aſche wieder eingeſtellet; 3. Aeſcher aber lau
fen oder laugen beſtandig. Die von den letztern abge—
laugten Aeſchern ubrig gebliebene arme Lauge wird mit ge
braucht; und ſo gehet alsdann das Ablaugen und Sieden,
von 3. zu 3. Aeſchern, Tag und Nacht beſtandig fort, bis
ein Vorrath von 100. und mehr Dresdner Scheffeln ver—
ſotten iſt.

Wie viel Waſſer und arme Lauge zu jedem Aeſcher
nothig ſey, muß ein Pottaſchſieder zu beurtheilen wiſ—
ſen, welches gemeiniglich durch das Koſten der Lauge ge
ſchiehet.

Das Sieden geſchiehet in den Pfannen und Keſſeln.
Jch habe oben angemerket, daß die hieſige Hutte mit 1.
Pfanne und 1. Keſſel verſehen iſt. Die Siedung geht
aber, wie ebenfalls oben ſchon angemerket iſt, in erſterer
noch einmal ſo geſchwind von ſtatten, als in letzterm, weil
in jener die Lauge viel breiter und flacher zu ſtehen kommt,
und die waſſerigen Theile eher verdunſten; daher die Pfan
nen den Keſſeln vorzuziehen ſind.

Beym Sieden muß in Acht genommen werden, daß
nicht zu ſtark Feuer gegeben, ſondern maßiges Kochen und
Wallen beſtandig unterhalten werde. Jm Gegentheile,
und wenn zu ſtark Feuer gegeben wird, ſprudelt und ſchlagt

die
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16 Sidie Lauge uber, wodurch viele alkaliſche Theile mit ver
fliegen.

Jn wahrendem Sieden wird ein Kiebel mit Lauge
uber die Pfanne oder den Keſſel geſetzet, und durch eine
Rohre, nur eines Strohhalms ſtark, die ubrige erfor—
derliche Lauge, ſoviel als zu einem Sude nothig iſt, zu
gelaſſen.
Weenn nun die Lauge anfanget dicke zu werden und

ſich anzulegen, welches geſchlehet, wenn die waſſerigen
Theile alle verſchlagen ſind; ſo wird alsdann etwas ſiar
ker Feuer gegeben, und ſie vollends hart geſotten. Je
harter ſie geſotten wird, je weniger iſt Abgang beym Ver—
kalchen zu befurchten. Zum Sieden laſſe ich hier kein gu
tes Klobenholz, ſondern lauter Abgang von Klofter-al
tem Fall. und Stockholze nehmen; und weil die Heerde
unter den Keſſeln und Pfannen wohl ausgemauert, und
mut Zugrohren verſehen ſind, ſo brennet das Holz gut,
und giebt alsdann die beſte Aſche,

Von 3. Aeſchern, wenn die Aſche rein und gut ausge
brannt worden, kann man wohl 3. Centner Pottaſche ge—
winnen. Weil aber unter einer ſolchen Menge Aſche viel
ſchlechte und leichre mit unter kommt, indem der Bauer
und jeder Aſchverkaufer in dieſem Stucke gar zu ſehr auf
ſeinen Vortheil bedacht iſt; ſo kann man im Durchſchnit
te nicht viel uber 25. Centner rechnen. Jch habe zwar
von 3. Aeſchern, 35. Centner erhalten, zuweilen auch gar
nur 2. Centner. Es kornmt hauptſachlich auf die Gute
der rohen Aſche an, und ob viel oder wenig von hartem
Holze mit darunter geweſen.

Das Abgehandelte iſt blos von der rohen Pottaſche
zu verſtehen. Dieſe kann aber nicht wohl verkauft, ſon
dern ſie muß recht verkalchet werdon. Ob ſie nun zu man
chen Sachen nicht unverkalcht verbraucht werden konne,
uberlaſſe ich denenjenigen, welche ſie zu gebrauchen wiſſene
denn mein Vorhaben iſt hier nicht, von dem Nutzen und

Werthe



 CcG) 17Werthe der. Pottaſche zu handeln. Wenigſtens haben mir
Farber und Bleicher dergleichen roh ſchon abgekauft, und

ſich derſelben bedienet.

Die Verkalchung
geſchiehet in einem beſonders darzu vorgerichteten Ofen,
dergleichen es verſchiedene Arten giebt. Jch habe deu,
nach dem Riſſe Tab. III. welchen ich vor einigen Jahren

bey hieſiger Hutte bauen laſſen, ſehr vortheilhaft beſun
den. Denn man kann in einer Zeit von 8. bis 9. Stun—

den, und wenn der Heerd einmal angewarmt iſt, in noch
viel kurzerer Zeit, 35. Centner Aſche derinnen auf ein—

mal verkalchen, und es gehet kaum J. Klafter Holz dranf.
Zu Anfange muß ſehr ſchwach Feuer gegeben werden,

damit ſie allmalig durchwarme, weil eine blaue Dunſl, wie

Brandeweingeiſt abrauchet, welche erſt verfliegen metß.
Hernach muß ſie mit der Schaufel und Krucke wohl und
ofters durchgearbeitet'werden, damit ſie ſich auf dem Heer—
de nicht anlege, und recht durchgluhen konne.

Die Klumpen und Stucken muſſen mit der Schaufel
wohl zerſchlagen werden, ſonſt bleiben ſchwarze rohe Stu
cken darinnen.

Wenn ſie nun recht durchgegluhet iſt, ſo muß ſtuffen
weiſe ſtarker Feuer gegeben werden. Sie fangt alsdenn
im Heerde an, wie eme Wolle aufzulaufen; wobey der
Pottaſchſieder auf der Hut ſeyn, und das Feuer zu regie
ten wiſſen muß, damit ſie nicht zum Schmelzen gebracht,

und ſchlacktat werde. Dieſes wurde ein großer Schade
fur die Pottaſche ſeyn, weil ſie ſich nicht qut aufloſen

laßt, und zu manchen Sachen wegen der an ſich ziehenden
Cauſtieité ſchadlich ſeyn wurde. Sie muß nach der Ver—
kalchung, da ſie vorhero ſchwaribraun ausgeſehen, ſchon
ins blaue und weiße fallen, und durfen keine rohen Stu—
cken darunter bleiben; doch vergehet die blaue Farbe nach
und nach, wenn ſie lange lieget, und ſie wird ganz weiß.

B Bey
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18 CG)Bey der Verkalchung fallt ein Abgang vor, welcher
zum Theil mehr und weniger betragt. Jch habe gefun—
den, daß, wenn ſie mehr hart als weich geſotten worden,
weniger Abgang vorgefallen iſt; und es muß von dem Cent
ner uber 10. hochſtens 12. Pfund nicht abgehen.

Dieſes iſt das Verfahren bey Fertigung der Pott-—
aſche, deren Preiß ſeit etlichen Jahren ziemlich geſtiegen

iſt. Jch habe im vergangenen Jahre (1764.) fur den
Centner 11. und 12. Thaler bekommen.

Des Pottaſchſieders Lohn bey hieſiger Hutte iſt acht
zehn Groſchen fur jeden Eentner zu ſieden und zu verkal—
chen, woben er ſich einen Tagelohner oder ſeine Frau zur
Hulfe halten muß. Er hat zugleich freye Wohnung und
ein Stuck Gartenland.

III. Von der ausgelaugten Aſche.
Von 10o. Centnern roher Aſche bleiben 7. und we

niger ubrig. Die Verſchiedenheit ruhrt mit von der
guten und ſchlechten Aſche her. Jſt ſie leicht und flockig,
ſo fallt auch mehr Abgang aus.

Dieſe ausgelaugte Aſche wird in hieſiger Gegend, auf
dem ſogenannten Flaming, zum Dungen der ſchweren
lehmigen und kalten Aecker ſtark geſuchet; und ich bekom
me fur den Dresdner Scheffel 3z. bis 4. gr. Gie halt
3. bis 4. Saaten aus, und der Bauer hat, wenn er ſie
auch 2. bis 3. Meilen fahren muß, dennoch guten Nutzen
davon. Jn 12. Scheffel wird gemeiniglich 1. Dresdner
Scheffel Korn geſaet, welches acht- und zehnfaltig tragt.
Auf den trockenen mooſigen Wieſen thut ſie auch ungemei.

ne Dienſte. Das Moos verlieret ſich, und es wachſt das
ſchonſte Kleegras darnach.

Erſter



S ce) 19Erſter Nachtrag,
zu dem zweyten Abſchnitte, von der Zuberei—

tung der Pottaſche.
OoJJch muß noch anfuhren, daß die gebrauchte Waſchlau
ge, wenn ſie noch etwas Scharfe behalten hat, zum Zu
ſatze gar wohl mit angewendet werden konne.

Nicht weniger wird die arme Seifenſiederlauge, mit
Verſetzung guter Lauge, zu Pottaſche verſotten; wiewohl
ſelbſt verſchiedene Seifenſieder, wenn ſie mehr Aſche be—
kommen konnen, als ſie zur Seife nothig haben, Pottaſche
ſieden, welche ſie auch, wenn ſie ehrlich zu Werke giengen,
und reme Lauge dazu anwendeten, ſo gut als ein Pott
aſchſieder machen konnten. Allein viele ſuchen das Publi

cum zu hintergehen, und nehmen von der ſogenannten
Salzlauge, ſo von der Seife ubrig bleibt, mit darunter,
welche eigentlich zu Fluß (ein Product, das nicht ſo viel
als die Pottaſche gilt,) verſotten, und an die Alaunwerke
verkauft werden ſollte. Es wird auch die ſogenannte ſchwar
ze Seife davon gefertiget.

Wenn nun von dieſer Lauge viel oder wenig mit un
ter die Pottaſche genommen wird, ſo wird deren nicht nur
wenig, ſondern ſie wird auch ſchlecht, und im Calciniren
ſchlackig, bekommt keine Farbe, und laſſet ſich ſchwer, oft
aber gar nicht aüfloſen, welches dem darunter befindlichen
Kalke, Talge, und gemeinem Kuchenſalze zuzuſchreiben iſt.
Daher kann ſie in Farbereyen, Bleichen, und Apothecken
faſt gar nicht, ſondern nur noch in den Glashutten, und
auch hier nicht einmal gern gebrauchet werden.

Ein Kaufmann, der die Waare verſtehet und bemerket,
kaufet ſie auch gär nicht. Die Seifenſieder konnen ſelbi
ge aber in den Faſſern ſo verſtecken, daß der Betrug nicht
eher zu. ſfinden iſt, als bis das Faß ausgepacket worden.

B2 Jch
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20  C6)Jch habe hinter die wahre Urſache, und warum die von
den Seifenſiedern geſottene Pottaſche zum Theil ſchlechter
ausfallt, lange Zeit mit Gewißheit nicht kommen konnen,
obſchon meine Vermuthungen mich nicht betrogen haben.
Endlich aber habe ich der Sache genauer nachgeforſchet,
und einen redlichen, uneigennutzigen Seifenſieder auf mei
ne Seite gebracht, ſo, daß ich nunmehro zuverlaßig behau

pten kann, daß die Anfangs angefuhrte Salzlauge die
wahre Urſache ſey, warum die Pottaſche der Seifenſie—
der gemeiniglich ſchlecht wird, und werden muß. Jch
kann auch einen Umſtand anfuhren, wovon ich vor etli
chen Jahren ſelbſt ein Augenzeuge geweſen bin. Ein Sei—
fenſieder aus dem Brandenburgiſchen kam mit 10. Cent
nern roher Pottaſche zu mir, und bat um Erlaubniß, ſol—
che auf hieſiger Hutte caleiniren zu durfen; welches ihm
gegen einen Huttenzins auch erlaubet wurde. Dieſe Pott
aſche wurde beym Caleiniren ſehr ſchlecht, lief im Ofen,
ſobald ſie nur Feuer bekam, wie Wachs auseinander, be
kam gar keine Farbe, ſondern blieb grau, und wurde ſon
derlich ſehr ſchlackig, mithin gar. kein Kaufmannsgut. Ob
ich mich nun wohl nach der  Urſache erkundigte, ſo wollte
mir doch dieſer Seifenſieder meine Muthmaßungen nicht
einraumen, und zwar niicht ohne Urſache, damit man nicht
binter den Betrug kommen konnte, ſondern er reiſete mit

ſeiner ſchlechten Pottaſche fortt. Es hat ein Kaufmann
ſich alſo vorzuſehen, wenn er Pottaſche von einem Seifen
ſieder kaufet, daß er ſolche vorhero wohl unterſuche, wenn

er nicht betrogen werden will.



 C6) 21Zweyter Nachtrag,
aus einem Schreiben vom 29. December 1767

eine Verbeſſerung des Calcinirofens, nach
Schluters Angeben, betreffend.

coJch habe letzthin Schluters Abhandlung von Hutten—
werken, und was er daſelbſt vom Pottaſchſieden, und Cal
einiren im 143. und 144. Capitel angiebt, nachgeleſen,
finde aber in der ganzen Abhandlung keine beſondern Vor
theile, ſo zu meiner eignen Nachricht von dieſer Materie
etwa nachzuholen waren, den im Riſſe beygefugten Cal
cinir-Ofen, ſo Tab. IV. zu ſehen, ausgenommen. Der—
ſelbe iſt namlich unter dem Heerde, ganz durch, mit einem
Gewolbe und mit Anzuchten, zu Abfuhrung der Feuchtig
keiten, wie ein hoher Ofen, verſehen. Jch werde mir die-
ſes zu Nutze machen, und den hieſigen, welcher baufallig
iſt, und aus dem Grunde neu aufgefuhret werden ſoll,
ebenfalls alſo anlegen laſſen, weil dieſe Einrichtung bey
Aufwarmung des Heerdes nothwendig ſehr zu ſtatten kom

men, und Holz erſparen muß. Sonſt iſt der Schluteri
ſche Ofen dem hieſigen uberall gleich, und dieſer behalt
wegen des Roſtes in den Schurheerden noch den Vorzug.

Nachricht
von der nach Schluters Angeben gemachten

prrt
Verbeſſerung des Calcinirofens.

C 5en Caleinirofen, welchen ich im vergangenen Herbſte
des Jahres 1767. in einigen Stucken nach Schluters
Werke, wie Tab. IV. zu ſehen, hier habe bauen laſſen,
finde ich, ſo wie ich vorher vermuthet, hierinnen gut, daß
von ſelbigem, mittelſt der unter dem Heerde befindlichen
ausgewolbten Anzuchte, die Feuchtigkeit von unten herauf

B 3 ab
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22 CGabgehalten wird, mithin der Heerd trocken bleibt, und
viel eher und geſchwinder angewarmet wird. Jch finde
in der That, daß beym Calciniren weniger Holz nothig iſt,
und die Verkalchung viel eher und geſchwinder als ſonſt,

von ſtatten gehet. Die Pottaſche, deren ich 30. Cent
ner zum erſtenmale darinnen caleiniren laſſen, iſt ſehr
wohl gerathen. Zur Befeſtigung und Dauer habe ich
denſelben noch beſonders mit zwey eiſernen und zwey hol
zernen Ankern verſchen laſſen, dergeſtalt, daß er ſich nun
miehro von der Hitze gar nicht auseinander ziehen kann,
welches wegen der untern und obern Gewolbe unumgang

lich nothig iſt.

Auf eigene Erfahrungen, und zum Theil
auf beſondere Verſuche, gegrundete Prufung
verſchiedener Schriften, uber die Materie vom

Pottaſchſieden, aus einem an den Secre—
tar der Geſellſchaft, am4. May, 1767.

erlaſſenen Schreiben.
Nachdem ich mich bemuhet, die Schwediſchen Abhandlun

gen zu bekommen, um nachzuſehen, was ſie von der Pott
aſche und dem Pottaſchſieden enthielten; ſo habe ich alle
darinnen vorkommende Nachrichten uber dieſe Materie
aufmerkſam durchgeleſen, und will das hauptſachlichſte, ſo
ich bemerket, hier kurzlich mit anfuhren, namlich:

Jm 18. Bande, S. 161. und 162. wird vieles von
dem Auslaugen der Aſche von Holze und allerhand Ge—
wachsarten geſchrieben, und ſonderlich angemerket, daß
durch das nochmalige Aufbrennen der ausgelaugten Aſche
kein Laugenſalz mehr erhalten wurde, ſondern blos eine
Kalchlauge. Mein Verſuche haben bewieſen, daß es ſich
alſo verhalte, und daß durch das nochmalige Aufbrennen
der ausgelaugten Aſche kein Nutzen herauskomine.

Jm



Su 23Jm 21. Bande, S. 2. und ferner, iſt eine lange Ge
ſchichte des Potraſchſiedens enthalten.

1.) Wird von der rohen Aſche gehandelt, und gezeiat,
daß die vom Laubholze, namlich Buchen, Eichen, Ellern,
nebſt der beſten Aſche auch das beſte Laugenfalz; das wei
che oder Nadelholz aber, beydes in geringer Menge gebe,
ſo, daß es ſich der Muhe der Reinigung mit dieſer Aſche

nicht verlohne.
Meine Verſuche und meine Abhandlung fuhren dieſen

Punct deutlich aus.
2.) Wird geſagt: die Aſche vom Farrenkraute hatte

viel Laugenſalz, ware leicht flußig, und ſonderlich bey den
Glashutten wohl zu gebrauchen, wurde aber bey derglei—

chen Fabricken nicht gereiniget.
Meine Verſuche beweiſen das namliche.
3.) Wird von der rohen Pottaſche gehandelt, welche

man in Schonen aus der, oben unter 1.) angegebenen Aſche,
beſonders von Buchen, das zweytemal, und zwar im Wal
de um einen Stamm, in großen Haufen, mit buchenen
Stocken brannte, bis das Laugenſalz zuſammen zu fließen
anfieng, und ſich in große Stucken verbande. Dieſe Art
iſt diejenige, deren Ew. etc. in Dero Schreiben unterm 3ten
Marz gedacht haben. Das Verfahren wird aber holzver—
derblich genannt, welches Bedenken ich in meiner Ant-
wort vom 17. Marz gleichfalls geaußert habe. Derglei—
chen Pottaſche ſoll auch in Menge aus Archangel nach
Holland, unter dem Namen roher Pottaſche verfahren
werden.

4.) Danziger Pottaſche wurde, wie die vorhergedach
te, in Pohlen auch haufig gefertiget, wobey angemerket
wird, daß in dieſer Pottaſche mehr Kalkerde, (oder rohe
Aſche,) als Laugenſalz ſeyn ſoll; welches auch glaublich iſt.
Sie ſoll aber dennoch in Farbereyen zu gewiſſen Endzwe
tlen beſſer, als die ausgelaugte ſeyn. Dieſe iſt alſo wohl

B 4 einer



24 CG)einerley mit der Waidaſche, welche gleichfalls ohne Aus-
laugen gemacht wird.

5.) Cendre graveleé wurde in Frankreich von Wein—
ſteine, oder Weinhefen, mit einem Zuſatze von Weinran
ken ſowohl, als voun kleinen Zweigen von allerhand Bau
men gebrannt.

Dieſe Art iſt hier nicht bekannt.
6.) Braune Pottaſche ſey diejenige, ſo aus der, bey

1.) angefuhrten rohen Aſche, mit Waſſer ausgelauget wur—
de. Dieſe Aſche wird hier rohe Pottaſche genannt, wie
ich ſolche auch in meiner Abhandlung genennet habe.

7.) Wird von einer Art rein gemachter weißen Pott
aſche gehandelt, welche man alſo bereiten ſoll, daß man
dunne, buchene Spane in ſtarke, zur Dicke verſottene
Lauge, von der unter 3.) bemerkten Sorte, taucht, und
ein wenig mit kochet, die Spane aber alsdann im Ofen,
bis alles zuſammen weiß geworden, calciniret. Dieſe
Sorte wurde unter dem Namen fein gemachter Pottaſche
verkauft. Sie iſt mir aber unbekannt, und ſcheinet ſehr
muhſam zu ſeyn, muß alſo wohl, koſtbar im Preiſe aus—
fallen.

8.) Wird von der zwehten Art fein gemachter Pott—
aſche gehandelt, welche aus der bey 6.) gedachten braunen
Pottaſche zubereitet, im Ofen verkalcht, die hollandiſche
weiße Pottaſche genannt wurde, und aus Deuiſchland kame.
Dieſes iſt alſo eigentlich diejenige Art, wovon ich gehandelt,
und womit ich Verſuche gemachet habe, dergleichen hier
zu Lande, auch nur bekannt iſt, und gefertiget wird. Die
ſe Art und deren Verkalchung ſoll Kunkel, und nach ihm
Schluter, wohl beſchrieben haben, welche Schriftſteller
aber, durch die Schwediſchen Abhandlungen, verbeſſert
worden waren. Hierbey wird zugleich gedacht, daß durch
die Verkalchung dieſe Waare ein beſſeres Anſehen bekame,
und beſſer als die braune Pottaſche verfahren werden konne

te,
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eJ 2 25te, auch ihre Fettigkeit dadurch mehr vertrieben werde,
welche zu manchen Sachen ſchadlich ſey.

S. 15. wird angezeigt, wozu die Pottaſche zu gebrau
chen ſey, namlich 1.Yzur Seife, 2.) zum Bleichen, 3.) zum
Glasmachen, 4.) bey Farbercyen, beſonders Blaukupen,
welche entweder Pottaſchkupen allein, oder halb Waid
und halb Pottaſchkupen ſeyn ſollen.

S. 18. wird gedacht, daß zu obigen Kupen die Dan
ziger Pottaſche beſſer ſey; ein neuer Grund fur meine
Vermuthung, daß die Pottaſchſorten 3. und 4. die eigent:
liche Waidaſche .ſeyn.

Jn dieſem 21. Bande S. 165. wird ferner durch Alr
xander Kunk von der Verkalchung der Pottaſche gehan
delt, und geſagt, daß die ſchwarze Pottaſche (hier rohe
Pottaſche genannt) ealcinirt, und rein gebrannt werden
mußte, damit die Fettigkeiten davon abgeſondert wurden;

daß die Pottaſche von, Laubholze, als, Buchen, Eichen,
Ellern ec. die beſte. Pottaſche gebe; daß, wenn Aſche von
Nadelholze unter die von vorgenannten Holzarten kame,
dieſe dadurch verſchlimmert wurde, und ſich nicht gut ver
kalchen ließe; welches er dem harzigen Weſen Schuld ge
ben will. Jch aber habe bey meinen Verſuchen, bey einer
ſolchen Verſetzung keine ſonderliche Veranderung befunden,
ſondern die Pottaſche aus ſolcher vermiſchten Aſche iſt eben
ſo geſchwind, als die von Laubholzaſche allein, fertig ge

worden.
S 166. wird ein Caleinirofen im Kupfer auf der V.

Tafel, in der 1. Figur, angegeben, welcher meiner Art
ziemlich gleich, und nur darinnen unterſchieden iſt, daß in
deniſelben nur 15. Centner, hingegen in meinem 3. bis 35.
Centner mit einem male calcinirt werden konnen, wodurch

niehr Arbeit und Holz erſparet wird. Ferner iſt ſolcher
mit keinem Roſte in den Schurheerden verſehen, worin—
nen ich meinen fur vorzuglicher halte. Dahingegen hat
er von hinten bis vorn durch das Gewolbe hindurch eine
Rohre, und ſoll dadurch eher erhitzet werden, welches mir

B5 nicht



26 lqnicht unrecht ſcheinet; doch habe ich keinen Verſuch damit
gemacht. Der Verfaſſer warnet davor, daß man beym
Verkalchen die Pottaſche nicht zun Schmelzen kommen
laſſe, welches ſehr ſchadlich ſey. Dieſes iſt bekannt, und
in der Nachricht von meinen Verſuchen, ſo wie in der
Abhandlung vom Pottaſchſieden, gleichfalls bemerket
worden.Die ubrigen Anmerkungen des Schwediſchen Schrift

ſtellers find durchgangig bekannt, und ich finde ſonſt in der

ganzen langen Beſchreibung, ſowohl Anfangs beym Sie
den, als hernach beym Calciniren, keinen beſondern Vor
theil angefuhrt, der zur Verbeſſerung meiner Abhandlung
etwas bentragen konnte.

Was alſo die ſechſte und achte der gemeldeten Arten
von Pottaſche anbelangt, ſo wird meines Erachtens bey
deren Verfertigung wenig mehr verbeſſert werden konnen.
Die dritte und vierte Art aber wird man, weil dazu gar
zu viel Holz erforderlich iſt, hier zu Lande nicht mit Vor
theile bereiten.

Zu welchem Endzwecke die ſiebende Art ſeyn ſoll, iſt
nicht genau beſchrieben.

Anmerkungen
uber einige in den Leipziger Jntelligenzblattern

von dieſer Materie vorkommenden Ab—
handlungen und Anzeigen.

M soſtes Stuck vom Jahre 1764.
S. 525.

8ie daſelbſt angefuhrten zwey Rechnungen vom Ertra
ge der Pottaſche konnen unmoglich richtig ſeyn, und ich
ſtiunme vollig mit demjenigen uberein, was in dem 31.
Stucke vom Jahre 1766. S. 285. dagegen angefuhret
worden.

2) 5zſtes
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2) 53ſtes Stuck, vom Jahre 1764.

S. 551.
Das Meiiſte iſt hiervon in der Tabelle von meinen

Verſuchen bereits zu ſinden. Mit Weinrceben und Erd—
apfelkraute habe ich zwar keine Verſuche gemacht, es iſt
aber glaublich, daß daraus ebenfalls Pottaſche gemacht
werden konne.)

Die Pottaſche aus Rußland und Liefland hierher kom
men zu laſſen, halte ich fur zu koſtbar, weil ja von hier
aus dergleichen nach Hamburg und Holland geſchaffet wird.
Eher ſollte ich glauben, daß ſelbige aus Bohmen am
wohlfeilſten zu haben ware. Es kann unterdeſſen derglei—
chen hier zu Lande noch genug verfertiget werden, wenn
beſſer darauf geachtet wird. Ob aber die Sonnenblumen,
wenn man ſolche in dieſer Abſicht pflanzen und bauen woll
te, Nutzen bringen wurden, daran iſt zu zweifeln, weil
dergleichen Gewachsarten gar wenig Aſche herausgeben.

Z) 1rtes Stuck, vom Jahre 1766.
S. 97.

Dieſes Verfaſſers Gedanken vom Pottaſchſieden ſind
nicht zu verwerfen, und er ſcheint viele Kenntniß davon zu
beſitzen. Mit Sagefpanen habe ich zwar noch keinen Verſuch
gemacht, weil dergleichen hier nicht viel vorhanden ſind; es
iſt aber zu vermuthen, daß ſolche Salz bey ſich fuhren;
doch wird davon nicht mehr als vom weichen Holze zu hof
fen ſeyn.

Wegen des Saftes beym Kohlenbrennen iſt mir der
Vortheil nicht bekannt, ich glaube aber nicht, daß er auf

die

 Man ſehe des Herrn Verfaſſers Nachtrag zu der Tabelle von
ſeinen Verſuchen.

un) Dieſe Muthmaßung beſtatiget der Herr Verfaſſer in dem
Nachtrage zu der Tabelle von ſeinen Verſuchen.

S
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28 Cdie vorgeſchlagene Art in Menge mit Nutzen zu haben ſeyn
werde.

Was der Verfaſſer aber wegen der Seifenſiederlauge
gedenket, davon kann ich nichts weiter anfuhren, als was
der erſte Nachtrag zu der Abhandlung von der Pott—
aſche enthalt. Der Verfaſſer ruhmet ſich hierbey beſon
dere Vortheile zu beſitzen, welches auch wohl ſeyn kann,
und mußte derjenige, welcher dergleichen genugſam be—
kommen konnte, ſich dieſe Vortheile ſuchen zu Nutze zu
machen.

M aAtes Stuck, vom Jahre 1767.

S. 38.
So begierig ich bey Leſung der Anmerkungen in dem

angefuhrten Jntelligenzblatte war, der geruhmten Vor—
theile beym Pottaſchſieden kundig zu werden, und mir die:

ſelben zu Nutze zu machen; ſo ſchlecht habe ich ſie, nach
dreymal unterſchiedlich angeſtellten Verſuchen, befunden.

Jch will ſie nach den abgeſetzten zween Puncten durch
gehen.

Der erſte Punct giebt eine Art an, wie aus weniger
Aſche Pottaſche zu ſieden ſey. Dieſes ſollte, nach des
Verfaſſers Vorgeben, geſchehen, wenn die ſchon ausge—
laugte Aſche abermals ausgegluet, und hernach wieder
ausgelauget wurde, wodurch man eine eben ſo ſtarke Lau
ge als das erſtemal erhalten ſollte; dieſes konnte zum zten,

gten und gten male wiederholet werden, und man wurde
einen beſtandigen Aſchenvorrath behalten.

Verhielte ſich die Sache wirklich mit Vortheile alſo;
ſo wurde der Verfaſſer eine Sache erfunden haben, die
ſehr nutzlich ware, und ihm Ehre machte. Allein bey hie—
ſiger Hutte iſt deraleichen Probe vor mehr als zwanzig
Jahren ſchon gemacht worden, und wenn bey der Sache
nur einiger Vortheil herausgekommen ware, ſo wurde
man ſolche noch beybehalten haben. Meine noch jetzt

wie



—Su 29wiederholten Proben aber zeigen klar, daß ſolches bey ei—
ner Hutte gar nicht angehe, und mit merklichen Schaden
verknupfet ſey, zumal wenn man die ausgelaugte Aſche

mit noch maßigen Vortheile verkaufen kann. Jch habe
die Proben auf dreyerley Art angeſtellet, um die Sache
genau zu unterſuchen, und bey der dritten durch die Aus—
rechnung gezeiget, daß wirklich Schaden dabey heraus
komme.

1) Habe ich vier Dresdner Metzen ausgelaugte Aſche
in einem Kachelofen mit einer Achtelklafter trockenem
Eſchenholze von dreyfußiger Scheitlange, ſo wie ich es zu
meinen Verſuchen gebraucht habe, ausgluhen laſſen, und
an Aſche wieder erhalten 2. Metze, welche gewogen 25.
Pfund, 12. Loth. An Fluſſe bekam ich nach dem Aus
laugen 1. Pfund. Die hiervon ubrig gebliebene Aſche
ließ ich noch einmal trocknen, und mit eben ſo viel Holze
wieder ausgluhen, und bekam an Aſche 7 Z. Metze, welche
27. Pfund wogen, und am Fluſſe 22. Loth gaben; ſo
daß ich durch dieſes zweymalige Ausgluhen 1. Pfund, 22.
Loth, und davon an verkalchter Pottaſche 1. Pfund, 18.
Loth erhielt, folglich 4. Loth Abgang hatte. Wenn ich
meine Tabelle von Verſuchen dagegen halte, ſo iſt leicht

zu berechnen, daß der meiſte Fluß von der darzu gekomme—

nen friſchen Aſche herruhre. Die Pottaſche aber war
gut.

Hierauf ließ ich
2) vier Metzen ausgelaugte Aſche in meinem Probe

Calcinirofen nat einem Flammir oder Caleinirfeuer aus
gluen, damit gar keine friſche Aſche dazu kommen konnte,
und bekam 2 J. Metzen wieder, welche 26. Pfund wog,
und nach dem Auslaugen am Fluſſe 12. Loth gab. Die
ubrig gebliebene Aſche wurde noch einmal getrocknet, und
ciuf vorige Weiſe ausgegluhet, worauf ich 1. Metzen be
kam, welche 24. Pfund, 8. Loth wog, und am Fluſſe 6.
Loth, alſo zuſammen 18. Loth gab. Darvon bekam ich

cal
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zo CG)calcinirte Pottaſche 11. Loth, daß alſo 6 J. Loth ab—
giengen.

Hierbey iſt nun gegen Num. 1. ſchon ein großer Un—
terſchied, und dabey noch anzumerken, daß, obgleich die

Aſche an ſich ſelbſt ſchwer ins Gewichte gefallen, ſolche
dennoch wenig Alkali gehalten. Die Pottaſche war ſehr
ſchlecht, und hatte wenig Anfall auf der Zunge, welches

auch aus dem vielen Abgange leicht zu beurtheilen iſt.
Um nun beſſer und genauer zu erforſchen, ob es der

Muhe werth ſeyn wurde, durch das nochmalige und wie

derholte Ausgluhen, die ausgelaugte Aſche wieder zu ge—
brauchen, und um eine Berechnung heraus zu bringen; ſo

habe ich
z) nachfolgende Probe im Großen angeſtellet. Jch

ließ namlich in dem großen Calcinirofen ſo viel ausgelaug
te Aſche ſchutten, bis der Heerd einer Hand hoch davon

bedecket war, und dieſes waren in allem 1. Dresdner
Scheffel. Dieſes ließ ich Anfangs mit gar wenig Feuer
vorerſt austrocknen und oft umruhren, nachher aber durch
ſtarkeres Feuer vollig ausgluhen, ſo wie ich es in dem klei
nen Probecalcinirofen, Num. 2. gemacht.

Es wurde hierzu Z. Klafter Holz und 7. Stunden
Arbeit erfordert, und nach dem Kaltwerden fand ſich
noch 1. Scheffel Aſche davon. Es war alſo Scheffel
Abgang.Dieſen erſten Scheffel ausgegluhete Aſche ließ ich wie

gewohnlich einſtellen und auslaugen; und es gab derſelbe
das erſtemal am Fluſſe 2. Pfund, 20. Loth. Das zwey
temal, nach dem abermaligen Ausgluen fanden ſich 12
Metzen Aſche; dieſe gab Fluß 1. Pfund, 6. Loth. Das
drittemal noch 11. Metzen Aſche, und davon am Fluſſe
20. Loth. Das viertemal noch 9. Metzen Aſche, und da
von am Fluſſe 12. Loth. Das funftemal noch 8. Metzen
Aſche, und davon am Fluſſe 8. Loth; alſo zuſammen ſ.
Pfund, 2. Loth, und Aſche blieb ubrig 7 5. Metze.

Von



 cG) zuVon den vorher beſfindlichen 5. Pfund, 2. Loth wur
den caleinirt 3. Pfund, 1. Loth; Es waren alſo Abgang
2. Pfund, 1. Loth.

Das erſtemal war die Lauge braun, und hatte auch
ziemlichen Anfall; nachher fiel die Farbe und Scharfe weg,
und zuletzt war weder Geſchmack, noch eine der vorigen
ahnlichen Lauge vorhanden. Sie ließ ſich auch nicht qut
ealeiniren, und die Pottaſche war wie bey Num. 2. ſchlecht.

Wenn nun beny aller Pottaſche ſo viel Abgang ware, ſo
wurde nicht ſo viel Nutzen herauskommen. Dieſes ruh—
ret aber von der leichten und ſchlechten Lauge her. Der
Centner kam gegen 11. und 12. Thlr. zu ſtehen; dage
gen ich ihn nur fur 6. his 7. Thlr. wurde haben verkaufen,
und vielleicht auch nicht einmal ſo hoch anbringen konnen.
Hieraus ergiebt ſich folgende Berechnung:

Einnahme.
Drey Pfund, 1. Loth Pottaſche, als ſo viel 13.

Scheffel ausgelaugte Aſche herausgegeben, betragen nach

dem hochſten Werthe
ſ. gr

Hierzu will ich fur die ubrig gebliebenen
7 J. Metze ausgelaugte Aſche, welche aber
meines Erachtens zum Dunger keine Dien
ſte mehr thun kann, weil ſie gar keinen Ge—
ſchmack mehr hat, und einer todten Erde
gleich iſt, nach dem hochſten Werthe rech

nen »I. gr. 6. pf.Sum. S. gr. 6. pf.

Dagegen Ausgabe:
S. gr. fur 1 4. Scheffel ausgelaugte Aſche, als

ſo viel ſelbige hier koſtet.
Je gr. 6. pf. fur J. Clafter Holz zum Ausgluhen, mit

Schlager und Fuhrlohn. NB. Es iſt
gzwar



z2  C13. gr. G. pf.
zwar, um dieſe 1. Scheffel auszugluhen,
z. Clafter Holz daraufgegangen; ich will
aber annehinen, daß, wenn der Ofen ein
mal angewarmet iſt, man dabey noch ein
mal ſo viel ausgluhen konne.

3Z. gr.  auf Tag Tagelohn, zu dieſen 1J. Schef
fel Aſche.

16. gr. 6. pf. Summa.

Es wurde alſo ben 1J. Scheffel ausgelaugter Aſche
der Schade 10. gr. dieſes aber bey einer gangbaren Hut
te, ein Jahr lang, ſchon ein Anſehnliches betragen.

Daß alle ausgelaugte Aſche noch etwas Salz in ſich be
halt, iſt ganz richtig, denn ſonſt wurde ſie beym Dungen
der Felder und Wieſen keine Dienſte thun. Daß ſie auch
durch das Ausgluhen mit Holze beſſer wird, als wenn gar
keine friſche Aſche darzu kommt, hat gleichfalls ſeine Rich
tigkeit, weil die Pottaſche von dem Zuſatze der friſchen
Aſche beſſer geworden. Doch fehlet beh beyden die an
geruhmte Menge und Gute der Lauge. Mithin tragt
beydes bey einer gangbaren Hutte die Koſten nicht Denn
wenn man gleich die ausgelauate Aſche gar nicht brauchen
oder verkaufen konnte, und man dieſelbe, um ſie nicht
wegzuſchmeiſſen, auf die vorgeſchriebene Art, noch ein
und mehrmal nutzen wollte; wie wurde es moglich zu
machen ſeyn, daß ſo viel hundert, ja wohl tauſend Schef
fel ausgegluhet werden konnten? Ein, zwey, drey und vier
Feuerbehaltniſſe, unter beſonderer Aufſicht, waren nicht
hinlangliioh. Soolche aber den Bauern zum Ausgluhen
wieder zuzuſenden, wurde, wie leicht zu beurtheilen, mit
Umſtanden und Koſten verknupfet ſeyn: und welcher
Bauer wurde ſich die Muhe geben, die Aſche vorhero zu
trocknen, alsdann in ſeinem Ofen auszugluhen, und das
zu ſeinem Bedurfniſſe angezundete Feuer damit zu erſti—
cken? Kleine Proben in dem Camine, in der Kuche oder

bey



C6) 33bey der Brandteweinblaſe zu machen, gehet leicht an; aber
dieſelben im Großen auszufuhren, dazu gehoret mehr:
und daher trugen die nach kleinen Proben gemachten Be—
rechnungen aufs Große nur gar zu oft. Hatte der Ver
faſſer die Proben ohne Kuthuung friſcher Holzaſche ge—
macht, und darauf die Koſten uberſchlagen, ſo wurde er
ſeinen erfundenen Vortheil mit wenigerer Zuverſicht ange
prieſen haben.

Gleiche Bewandniß hat es mit dem
zweyten Puncte,

mit wenigerm Holjze dieſelbe Menge Pottaſche zu erhal—
ten, indem zwar:

1) daß das Pottaſchſieden in einer flachen eiſernen Pfan
ne beſſer von ſtatten gehet, wie ich in meiner vorigen Ab
handlung, Num. 2. ſchon angefuhrt habe. Daß aber

2) meine dergleichen Pfanne in dem Gewolbe eines
Glasofens eingemauert, und zu Erſparung des Holzes,
darinnen Pottaſche geſotten werden ſollte, iſt ein bloßer
Einfall, der ſich nie ausfuhren laßt. Der Verfaſſer muß
nicht daran gedacht haben, was allda fur ein Feuer ge
fuhret wird, oder widerſpricht ſich wegen des langſanien
Einſiedens der Lauge ſelbſt. Denn in kurzer Zeit wurde
die Lauge mit großem Schaden nicht nur aus der Pfanne
ſteigen, ſonden die Pfanne ſelbſt wurde in der kurzen Zeit,
wenn man die Pottaſche ausſtache, einſchmelzen; ohne
der vielen Unbequemlichkeiten zu gedenken, welche zwiſchen
dem Pottaſchſieden und dem Glasmachen wahrender Ar
beit vorfallen mußten.

Die Calcination der Pottaſche aber in den Glaskuhl—
ofen iſt vieler Umſtande wegen, und weil allda immer ei—
nerley Grade des Feuers beobachtet werden muſſen, gar
nicht thunlich.

Es hat mich der hieſige erfahrne Glasfactor, Herr
Helwig, verſichert, daß dieſer Vorſchlag nicht neu, ſon
dern vor langer als 40. Jahren ſchon bey den Branden

C bur
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34 Suo—burgiſchen Glashutten verſucht worden ware, ob nicht
vermittelſt des Glasofenfeuers Pottaſche zu ſieden ſeyn
mochte; jedoch hatte man den Keſſel nicht auf dem Glas
ofen, ſondern beym Kuhlofen angebracht, und die Sache
nur als einen Verſuch der Neubegierde, nicht aber als ei
ne eigentliche Arbeit, getrieben; auf den Glasofen aber
die Pfanne einzumauern, ware eine wahre Unmoglichkeit.
Unterdeß halte ich die Siederey bey einer Glashutte, wenn
ſie am rechten Orte angebracht wurde, nicht fur gleich un
moglich. Nur iſt die Sache von dem Herrn Verfaſſer
zu ſehr ubertrieben, und auf die vorgeſchlagene Art nicht
practicabel.

z) Bey der Brandteweinblaſe und Brennerey eine
Siederey, zu Erſparung des Holzes, anzulegen, gehet im

Kleinen wohl an: es wird meines Erachtens aber nicht
viel dabey zu gewinnen ſeyn. Meine Widerlegung gehet
blos auf eine gangbare Hutte, und wo ein Pottaſchſieder
ſchlechterbings gehalten werden muß.

Zu Erſparung des Holzes beym Sieden iſt nichts beſ—
ſer, als daß die Heerde unter den Pfannen und Keſſeln
wohl ausgemauert, und mit Roſten und Zugrohren verſe:
hen werden, damit das Feuer nicht erſticket.)

Anmer—

Jn einer Handſchrift habe ich den Vorſchlag gefunden, daß
die Pottaſche, zu Erſparung dys Holzes, in einem Zie—
gel- oder Kachelofen geſotten werden ſollte. Allein es wird
damit ſo wenig, als mit dem bey der Glashutte gethanen
Vorſchlage, auszurichten ſeyn. Die Ziegel- oder Kalchofen
werden etwa zwey bis dreymal 24. Stunden bey einem Bran
de gefeuert, worauf ſie wieder etliche Wochen kalt ſtehen;

alſo wird hier der Nutzen in Auſehung der Holzerſparung
nicht groß zu rechnen ſeyn, wie denn auch der Ziegel- oder
Kalkbrenner währender Jeit blos auf die Schürung Acht zu ge

Aben hat, damit qgleiche Grade des Feuers gegeben werden, mit-
hin ſich mit der Pottaſchſiederey zu ſolcher Zeit nicht abgebeii

kaun.



Cc) 35Anmerkungen

zu zwoen engliſchen Schriften des Doßin und
Lewis, von der amerikaniſchen

Pottaſche.
GVeſterer ziehet in Anſehung der Reinigkeit die amerikani
ſche Pottaſche allen Europaiſchen Arten vor, gedenket aber
zweyer Arten von Pottaſche, welche in Amerika bereitet
wurden, namlich der feinen Sorte, die er das feine ame—
rikaniſche Alkali nennet, und welche, wie er ſagt, frey
von allem branzlichen Oele, wie auch von allen Unreinig-
keiten ſeyn mußte, damit ſie zur Reinigung beym Blei—
chen der leinenen und baumwollenen Waaren, ingleichen
zu mancherley andern Behufe, gebraucht werden konnte;
wozu die reinſten Arten von feuerbeſtandigen alkaliſchen
Salze erfordert wurden. Dieſer Sorte, konnte nian ſich,
anſtattt der ſogenannten Perlaſche, zu verſchiedenen Abſich—
ten bedienen, jedoch wurde ſie auch mit etwas mehrerm Auf—

wande gemacht, damit ſie den gehorigen Grad der Gute
erlangte, dahero ſie auch in hoherem Preiße ſtunde.

Die zweyte Sorte ware die ſchlechtere Pottaſche oder

ſchlechtes amerikaniſches Alkali, und nach Beſchaffenheit
mehrerer oder weniger Unreinigkeit, auch geringer am
Preiße.

Die Zugehorungen zu der Verfertigung beyder Arten
waren einerley.

Was die Zubereitung betrift, ſo wird ſelbige eben ſo be
ſchrieben, wie ſie hier in Deutſchland gewohnlich, und in mei
ner Abhandlung enthalten iſt. Nur finde ich nicht angemer—
ket, ob kaltes oder ſiedendes Waſſer beym Ablaugen gebraucht

wird. Letzteres halte ich fur beſſer. Der Autor halt es eben
nicht fur nothig, daß die Lauge von einem ganz genau beſtim̃
ten Gewichte, in Anſehung der Starke, ſey, ſondern ſagt:
daß ſie uberhaupt ſo ſtark werden mußte, als man ſie bequem

C a machen
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36 —Saeemachen konne, um Zeit bey der Abdunſtung zu erſparen.
Dieſes iſt meine Meynung gleichfalls.

Er empfiehlt bey der Verſiedung der Lauge weite, fla
che Keſſel und Pfannen, wie ich ſie in meiner Abhandlung
auch empfohlen habe; und ſie ſind den tiefen allerdings
vorzuzichen.

Beny der Caleinirung finde ich keinen Ofen beſchrieben,
ſondern man bedienet ſich allda gegoſſener eiſerner Keſſel,
welche etwas enger, als die zur Abdunſtung gebrauchlichen,
und unten Kegelformig ſeyn ſollen. Aber meines Erach
tens wurde dieſe Art zu caleiniren bey weitlauftigen Werken
viel zu muhſam und Holzfreſſend ſeyn; und ich halte da
fur, daß der Calcinirofen darinnen vorzuziehen ſey.

Die rohe Aſche, ſagt der Autor, konnte von allen Ar
ten Holz und Pflanzen zur Pottaſche verbraucht werden,
nur ware dasjenige Holz, welches vielen Terpentin hielte,
als Tannen, Fichten, nicht ſo gut dazu. Unterdeß kann,
nach meiner Meynung, dergleichen Aſche, unter der an
dern guten mit vermenget, gar wohl mit genutzet werden.

Zu der feinen Pottaſche, bemerket der Autor ferner,
mußte die Aſche durch Sieben von allem unverbrannten
oder nur halbverbrannten Holze, auch andern vegetabili—
ſchen Materialien und von Kohlen geſaubert werden, weil
ſolche dadurch zum Bleichen, Furben, und zu verſchiede
nen andern Abſichten unſchicklich gemacht wurde, und die
ſes ſowohl wegen ihrer farbenden als freſſenden Eigen
ſchaften. (Dieſes iſt bekannt: und ich laſſe die Aſche vor
hero, ehe ſie eingeſtellet wird, durch ein Drathſieb laufen.)

Bey der Caleinirung mußte das Feuer 24. Stunden
lang ſtufenweiſe vergroßert und unterhalten werden, bis
das Salz von allem Oele und Schwefel gereiniget ware,
und das flußige Salz zu einer dichten Teigformigen Maſ

men
ſe von weißlicher, grauer oder gefleckter Farbe ſich zuſam



mengeſetzet hatte. (Jch laſſe ſolche in dem Caleinirofen
auch alſo behandeln, wie in meiner Abhandlung gemeldet
wird.)

Bey der ſchlechten Art Pottaſche mußte obiges zwar
auch beobachtet werden, nur daß beym Calciniren die Hi
tze blos ſo lange gehalten wurde, bis die Pottaſche ein
ſchwarzliches, pechfarbiges Anſehen bekame. (Dieſe Sor—
te muß nothwendig ſchlecht bleiben, wenn ſie nur bis zu
obigem Grade calciniret wird.)

Jch finde alſo in der ganzen Abhandlung keine ſonder
lichen Vortheile anzumerken, die meiner Abhandlung etwa
noch beygefuget werden konnten. Der Verfaſſer giebt
endlich von dem feinen amerikaniſchen Alkali dieſe Beſchrei
bung, daß es nur wenig erdige, oliche oder ſulphuriſche
Theile enthalte, weiß und halberyſtalliniſch ſeh, leicht und
vollkommen im Weaſſer ſich aufloſe, ohne ſelbigem eine
Farbe mitzutheilen, ingleichen ohne einen Bodenſatz fallen

zu laſſen, außer einer kleinen Menge von weiſſer Erde.
Er behauptet, daß die Europaiſche Pottaſche nicht ſo wie
die Perlaſche, und das ſogenannte feine amerikaniſche Al—
kali, zur Reinigung der rohen baumwollenen und leinenen
Waaren, zu Verfertigung der feinen Arten von Seife
oder Glaſer, ingleichen zum Farben gebraucht werden kon—
ne. Jch bin unterdeß verwegen genug zu glauben, daß
die Pottaſche, welche ich in meinem kleinen Calcinirofen
habe verkalchen laſſen, der feinen amerikaniſchen in der
Gute ziemlich gleich kommen muſſe, weil ſolche beny der

Aufloſung eine uberaus weiſſe und klare Lauge giebt.)
C3 Jch

 Herr Wildenbayn uberſendete der Sorietat mit dieſen An
merkungen zugleich eine Probe ſeiner hier gedachten Pottaſche,
trug aber dabey ſelbſt auf deren nahere Unterſuchung und
Vergleichung mit den hey den enaliſchen Schriftſtellern ange—
gebenen amerikaniſchen Arten an. Da man ſolche aber bis
hero noch nicht anſtellen konnen, ſo behalt man ſich vor, die
Nachricht davon kunftig mitzutheilen, woraus ſich denn erge—
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38  CcC GJch habe weiſſe Leinwand, wie auch das feinſte Schreib.
papier eingetaucht und wieder trocknen laſſen, man hat
aber kaum etwas angefarbtes, außer dem angeſchoſſenen
Salze, daran bemerken konnen. Beny der Aufloſung ſetz

te ſſich auf dem Boden des Glaſes ohngefahr um den zwolf
ten Theil deſſelben ein ſehr feines unauflosliches Salz an,
davon der obere Theil in Criſtallen anſchoß, der untere Theil
aber ganz weiß ausſah. Ob ſolches vom allgemeinen Kuchen

ſalze, welches die Kuchenaſche, wobey gekochet wird, beym.
Ueberlaufen und Abſchopfen, oder ſonſt gar leicht in ſich
nehmen kann, herruhre, weis ich nicht zu beurtheilen.

Lewis beſchreibt meiſtens ſeine Unterſuchungen der
amerikaniſchen Pottaſche, um zu beurtheilen, wie ihre
Harte und Langſamkeit der Aufloſung, ihre aezende (cauſti-
eité) und fleckende Eigenſchaft beym Gebrauche zum Far
ben und Bleichen, wie auch die darinnen befindlichen frem
den Salze ſich verhalten, und in wiefern dieſe Dinge von den

Umſtanden ihrer Bereitung ſelbſt herruhren konnen. S. 5.
hat er acht Arten Pottaſche unterſuchet, und bey allen ein
fremdes Salz gefunden, welches ben zwo Sorten ziemlich
viel betragen, und, ſeiner Meynung nach, daher geruhret,
daß beym Auslaugen Seewaſſer gebraucht worden ſey.

Jn dem Folgenden erzahlet er die Verfahrungsart der
Amerikaner, bey Fertigung der Pottaſche. Ben dieſem
ganzen Verfahren, ſo er nicht practiſch beſchrieben, finde
ich ebenfalls nichts vorzuglich, anmerkungswurdiges, außer
bey den eiſernen Topfen zum Sieden, (welches wohl Keſſel
ſeyn ſollen) wovon er jedoch nicht erwehnet, ob ſie flach
oder tief ſeyn ſollen, und die vom Doßin deutlicher beſchrie
ben werden. Dieſe ſollen, wie er ſagt, zu Verhutung
des Springens am Boden, in Amerika mit dem Boden

un

ben wird, ob wir eine, der beſten amerikaniſchen, in der Gute
gleich kommende Pottaſche zu einem Preiße, wobey die Ma—
nufacturen beſtehen mogen, zu liefern im Stande ſind.



 C 39unterwarts gegoſſen werden, wodurch das ſchwerſte, rein
ſte Metall zu dem Boden angewendet wurde. Bey uns
wird man durch dieſen Umſtand oft auch in Verlegenheit
geſetzet, und es ware der Muhe wohl werth, beym Abfor
men und Gieſſen ſolcher Keſſel dieſem Vortheile der Ame—
rikaner nachzuſpuren. Jn meiner Abhandlung habe ich
die Pfannen vorgeſchlagen, welche von Blech gefertiget
ſind, weil auf hieſiger Hutte lange Jahre eine gebrauchet
worden, und noch im Stande iſt, wodurch man dieſes Ver
druſſes uberhoben bleibt, und eine Erſparung am Holze
macht. Doßin gedenket dieſes Vortheils auch.

Endlich bemerket Lewis, daß man, wegen des be
ſchwerlichen Aushauens des Salzes aus den Topfen nach
der Abdunſtung, vor nicht langer Zeit in Amerika einen
andern Weg entdecket hatte, indem man, ſtatt des Abkuh—
lens und Kaltwerdens des Salzes, zuletzt das Feuer vergroſ
ſerte, daß der Topf gluhend wurde, und das Salz ſchmelzte, da

man ſoiches ſodann mit eiſernen Loffeln bequem ausſcho—
pfen konnte; zu Beforderung des Fluſſes wurde etwas Ku
chenſalz zugeſetzt. (Dieſe Behandlungsart iſt mir nicht

niſſend, es muß ſolche aber beſchwerlich und langſam, und
daher holzfreſſend ſeon. Wegen des muhſamen Aus—
hauens darf man nur nach der Abdunſtung, wenn der Keſ—

ſel oder die Pfanne noch heiß iſt, mit einem naſſen Stroh—
wiſche oder Lappen unten auf dem Boden herumfahren,
ſo loſet ſich das Salz gar leicht ab.)

S. 8. u. f. beſchreibet er den Verſuch, welchen er
mit 10. Scheffel Aſche daſelbſt gemacht. Die Auslau—
gung hat er, wie gewohnlich, verrichtet. Die Abdun
ſtung hat er in eiſernen Topfen auf verſchiedene Art vor
genommen, auch die Aſche durch ein ſtarkes Feuer in
Fluß gebracht, welche zwar hierauf der amerikaniſchen in

der Langſamkeit der Aufloſung gleich gekommen, weil ſie
aber durch den Fluß, ſehr dicht und derb geworden,
durch das gemeine Verfahren der Caleination ſchwerlich
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40  chzu einer guten Perlaſche hat gemacht werden konnen. Et-
liche Stucken von dieſem ſeinem geſchmolznen ſowohl als
dem amerikaniſchen hat er unter eine Muffel gethan, und
unter abwechſelndem Umruhren des Salzes 6. Stunden
lang ein gelindes Gluhfeuer von Holze unterhalten, wo
von er die Flammen zu Zeiten unter das Salz hinwegſtrei
chen laſſen. Dieſe Salze hatten eine ſchatzbare Eigenſchaft
von dem Fluſſe erhalten, indem deren oliche Materie zu
einer unaufloslichen Kohle verbrannt worden ware, wor
auf ſie eine bleiche und ungefarbte Lauge gegeben hatten;
dahingegen anderes Salz, ſo nicht in Fluß gebracht wor-
den, noch eine Hitze bekommen habe, immerfort eine brau

ne und dunkelfarbige Lauge gabe. (Meine nach der ame
rikaniſchen Art gemachte Perlaſche iſt nicht zum Fluſſe ge—
kommen, und giebt nichts deſtoweniger eine ſchone klare
Lauge.) Dieſe Pottaſche ware unterdeß, wie der Autor
fortfahrt, mit der amerikaniſchen in einigen Eigenſchaften
ubereingekommen, welches er nicht erwartet gehabt, indem
namlich die Aufloſung davon das Silber befleckt, und dem
Zuſatze von einer Saure einen ubelſtinkenden Geruch gege—
ben hatte.

Dieſer Proceß wurde bey weitlauftigen Werken viel
zu koſtbar fallen. Und ich halte dafur, wenn die Aſche
von allen unverbrannten Theilen und von Kohlen gereiniget,
beym Ablaugen und Sieden wohl in Acht genommen, und
beym Calciniren etwas langer als gewohnlich im Feuer un—
terhalten wird, wodurch ſie auch mehr Reinigkeit und Fein
heit bekommt, jedoch zugleich mehr Abgang leidet; ſo kann
die Pottaſche ſo gut und fein hier in Deutſchland als in
Amerika und Engelland, und zwar ohne ſo viele Weitlauf—
tigkeiten, gemacht werden. Ben der nachſten Caleinirung
will ich noch einen Verſuch auf Pottaſche machen, und
einige in einem Ofen beſonders calciniren laſſen, um zu ſe
hen, ob ſelbige nicht noch beſſer als die bereits gemachte
Probe, davon oben gedacht worden, ausfallen werde.

Denn



 lcc) a41Denn dieſe iſt nur von der gemeinen Pottaſche, welche hier
meiſtens bey der Glashutte verbraucht wird, wozu nicht
nothig iſt, ſolche ſo rein auszucalciniren; hingegen fehlt es
in hieſiger Gegend an Bleichen und Farbereyen, fur deren
Gebrauch wir die Pottaſche reiner zu liefern hatten.

Da ubrigens, ſowohl ich in meiner Abhandlung, als
auch Schluter in ſeinem Werke im 144. Kapitel, und in
den Schwediſchen Abhandlungen, im 18. und 21. Bande,
Alexander Funick, vor dem Schmelzen der Pottaſche
beym Calciniren gewarnet haben, Lewis hingegen und
Doßin ſolches empfehlen; ſo habe ich nachfolgende kleine
Proben gemacht:

1) Habe ich 1. Pfund Pottaſche in einem eiſernen To
pfe calcinirt, und ſtufenweiſe 6. Stunden lang in ſtarkem
Feuer unterhalten, bis ſowohl der Topf als die Pottaſche
vollig gluhend waren. Die Pottaſche wurde hiervon zwar
ganz weich, allein flieſſend konnte ich ſie nicht bringen, wie
Lewis es beſchreibet; der Abgang hiervon war 9. Loth.
Bey der Aufloſung wurde die Lauge ſehr ſchwarz, dunkel,
und mußte lange ſtehen, ehe ſie ſich ſetzte und klar wurde.

Auf dem Boden ſetzte ſich dennoch eine ſchwarze Materie
ab, welche ſich nicht ganz aufloſen wollte.

2) Habe ich 1. Pfund Pottaſche in meinem kleinen
ProbeCalcinirofen ſo lange in ſtarkem Feuer unterhalten,
bis ſie zu ſchmelzen angefangen. Soolches geſchah in
vier Stunden, und alſo eher als in dem Topfe. Die
Pottaſche blieb rein und ſchon, und bekam keine ſolchen
VBrandflecke als bey der vorigen Probe; der Abgang da
bey aber war zwolf Loth. Dieſes Alkali war, meinem Be
dunken nach, beſſer als die vorige Sorte, weil die Lauge
bey der Aufloſung ſchon hell und klar blieb, ſich auch nicht
ſo viel auf dem Boden abſetzte. Noch habe ich

3) ein Pfund Pottaſche aufgeloſet, davon nur die kla
re Lauge genommen, und was ſich auf dem Boden geſetzet,
zuruck gelaſſen. Dieſe Lauge habe ich eingeſotten, und

C noch
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a2 Ccnoch einmal calciniret, wobey ich Z. Pfund erhalten. Da

der Bodenſatz vorher 11. Loth betragen; ſo ware der Ab
gang auf j. Loth zu rechnen. Dieſe giebt bey der Auflo—
ſung ebenfalls eine klare Lauge, wovon nicht ſo viel zu Bo
den fallt, als von der vorigen Sorte. Jch ſollte faſt da—
fur halten, daß auf dieſe Art die ſogenannte Perlaſche in
Engelland gemacht wird, weil die Pottaſche ſehr weiß und
fein geworden.

H Uieß ich den Grund, ſo bey vorigem Verſuche ſich
auf den Boden geſetzet, trocknen, und nachher calci
niren, welcher 9. Loth Salz heraus gab. Hierauf erhielt
ich bey der Aufloſung ebenfalls eine klare Lauge, das Salz
loſete ſich ſo geſchwind als die vorigen Sorten auf, und es
blieb etwas Grund zuruck. Die Lauge ſchien aber nicht
ſo ſtark als von jenen Arten zu ſeyn.“)

Ueberhaupt iſt hierbey anzumerken, daß, wenn die
Pottaſche beym Caleiniren bis zum Schmelzen getrieben

wird, es mag nun in Topfen oder im Calcinirofen ge
ſchehen, der Abgang dabey betrachtlich ſey, und nach

dieſem Verhaltniſſe auch der Preis derſelben ſteigen
muſſe.

Die weitere Unterſuchung der Pottaſche und
deren Verfertigung nach amerikaniſcher Art,

aus einem Schreiben vom 29. Deec.
1768.

J ſaVch habe unterm 12. April des vergangenen Jahres ver
ſprochen, noch einen Verſuch zu machen, um zu ſehen, ob
man die Pottaſche hier in Deutſchland nicht eben ſo gut
und fein als in Amerika, namlich von allen ſulphuriſchen

Thei
Auch von dieſen Verſuchen uberſchickte Herr Wildenhayn
der Societat Proben zur nahern Unterſuchung, deren Erfoilg
vielleicht kunftig mitgetheilet werden ſoll.



Theilen und andern freſſenden und farbenden Eigenſchaf—

ten befreyet, bereiten konnte. Zu dem Ende habe ich ei
nen Sud von 12. Dreodner Scheffeln Aſche, beſon—
ders von allen darinnen befindlichen Kohlen, und etwa
noch unverbrannten Pflanzentheilen reinigen, und durch
ein feines Drathſieb laufen, die Lauge davon ohne Zuthu—
ung anderer Lauge einſieden laſſen, und zwar ſo hart, daß
ſie ſich auf dem Boden des Keſſels als ein Stein angeſe
tzet, und ganz grau geworden, da die gewohnliche nur dun—

kelbraun ausſiehet. Beym Ausmreiſeln fanden ſich 1.
Centner 39. Pfund, womit ich im Calcinirofen einige
Proben gemacht habe.

Erſtlich ließ ich ſie wie gemeine Pottaſche calciniren,
und ſie wurde, weil ſie ſehr hart geſotten war, in 6. Stun—
den aut. Hierauf wurde ſie noch 1. Stunde in maßi
gem Feuer unterhalten und beſtandig durchgearbeitet, da
mit ſie ſich nicht auf dem Heerde anlegen und ſchmelzen
konnte; worauf ich etliche Schaufeln heraus nahm und da
von die beyliegende Probe, Nummer 1. erhielt.

Der zwenyte Verſuch mit der ubrigen im Heerde zu—
ruckgebliebenen Aſche war dieſer: Jch ließ ihr nunmehro
ein ſtarkes Schmelzfeuer geben, und fuhr damit eine hal
be Stunde fort. Da ſie zu ſchmelzen anfieng; ſo nahm
ich davon die Probe, Num. 2. heraus. Hierauf ließ ich noch

Stunde ſtark fortfeuern, und die Pottaſche wurde nun
mehro ganz lauter. Jch ließ ſie fletßig umruhren, und in die
ſer Lauterkeit Z. Stunde unterhalten, worauf ſie als ein
geſchmolznes Zinn oder Eiſen zum Ofen heraus lief, da
ich ſie denn vollends herauskrucken ließ, und nachher die
Probe, Num. 3. davon nahm.

Dieſe letztere hat durch die ſtarke Schmelzung eine ganz

andere Geſtalt, ja ſogar eine ganz andere Natur ange—
nommen. Anfangs ſah ſie grunlich aus, nachher beym
Kaltwerden wurde ſie ſchwarzgrau, oder ſo, wie ſie inwen
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44  cG)dig noch ausſiehet. Sie iſt ſehr compaet, und ſchlagt aus
wendig ganz weiß aus; in der Luft aber wird ſie faſt noch
eher feucht und naß, als die gemeine, ungeachtet ſie hart,

wie eine Schlacke iſt. Als ſie kalt war, ließ ich alles zu
ſammen wiegen, und fand 1. Centner 24. Pfund, mithin
uberhaupt nur 15. Pfund Abgang, welches bey ſolcher ſtar—
ken Zeuerung nicht betrachtlich iſt.

Durch dieſe Verſuche glaube ich nunmehro vollkom—
men uberzeugt zu ſeyn, daß unſere gute Pottaſche dem feinen
amerikaniſchen Alkali nicht nur gleich komme, wo ſie ſel—
biges nicht gar ubertrifft; ſondern daß auch das Schmel
zen beym Caleiniren wirklich ſchadlich ſeh. Wann des
Doßin und Lewis Anmerkungen von der amerikaniſchen
Pottaſche richtig ſind, woran ich nicht zweifle, ſo wird die
Probe Num. 1. die vollige Eigenſchaft derſelben haben,
weil weder das Silber noch Zinn nach der Aufloſung an

lauft, und Flecke bekommt, und weil uberdieß dieſelbe auch
das vollige Anſehen dieſes amerikaniſchen Alkali hat, mit
hin von allen ſulphuriſchen Theilen und freſſenden Eigen—
ſchaften hoffentlich ganz frey ſehn muß. Dahingegen

Num. 2. und 3. erſtere langſamer, letztere aber ſo
gleich das Silber pomeranzenfarbig, das Zinn aber ſchwarz
fleckig macht. Beny der Aufloſung, welche ſonderlich von
Mum. 3. ſehr langſam von ſtatten gehet, iſt die Lauge ganz
ſchwarzdunkel und beyde haben einen ubeln Geruch, faſt
wie Pulver, wann ein Gewehr abgeſchoſſen worden, wel
cher Geruch aber nach 24. Stunden vergehet. Jch habe

von Num. 3. das feine Weiße, welches ſich um die Stu
cken anleget, abgeſchabet, und glaubte, daß ſie ſich veran
dert und obige Fehler verloren haben wurde. Allein, ob
zwar die Lauge etwas weißer ausſiehet, ſo hat ſolche doch
ebenfalls die Eigenſchaft, als wenn ich von dem inwendi—

gen Schwarzen genommen hatte.
Jch glaube alſo feſt, daß das feine Alkali nicht anders

als Num 1. zubereitet werden kann. Dieſes aber geſchie
het



—Su 45het 1.) durch gute ausgebrannte Aſche, die vor dem Ein
ſtellen und Ablaugen wohl geſiebet und gereiniget wird, da

mit keine Kohlen, noch andere unverbrannte Pflanzenthei

le, darinnen bleiben;

2.) durch langeres Abdunſten, bis ſie im Keſſel hart
und weißgraulich wird; und

3.) durch eine Stunde langeres Caleiniren, damit ſie
durch die mehrere Hitze feiner und reiner werde, woben jedoch

erforderlich iſt, daß ſie vor dem Schmelzen in Acht genom
men werden muß, welches durch unermudetes Umarbei—
ten geſchehen kann. Wollte man ſie aber noch ſeiner und
der Perlaſche gleich haben, ſo kann ſolches nicht anders
geſchehen, als daß nach der Aufloſung die Lauge von dem
ſich niederſchlagenden Bodenſatze abgelautert, noch einmal
abgedunſtet und calciniret werde, wodurch ſie ſehr fein, je
doch auch theurer wird. Hingegen muß, welches ich noch
mals erinnere, alle Pottaſche, wenn ſie zu feinen Farbe
reyen und Bleichen genutzet werden ſoll, vor dem Schmel
zen beym Calciniren in Acht genommen werden; wovor
ich in meiner Abhandlung ſowohl, als Kunkel, Schlu
ter, Alexander Funk und andere mehr gewarnet haben.
Es hat ſolches auch der jetzige Verſuch vollig deutlich ge—
machet, indem aus einerley Gattung von Aſche zweyerley
Sorten Alkali erfolget, und die ſulphuriſchen Theile durch
das Schmelzen erſt hineingebracht worden ſind.

Ver
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46 —C6GVerſuche
uber den Ertrag verſchiedener Holzarten
Pottaſche, von Herrn Johann Chriſtoj

Uhden in Coppenhagen.“)
Holz-und Hiervon haben 10o0o Der Cubik Hierve
Pflanzenar- Pfund reine Aſche ge fuß rohe ben 1
ten, ſo zu der halten, an Aſche hatg Pf. g
Verſuchen ge wogen, an augte,
nommen wer gekocht

den. caleiniJ Aſche reinem

No ali.Cubikfußen Cubikzollei Pfund Lth Pfunt

1Eichenholz J 800 11 12 892 Rothbuchen

holz 1 J 11 50 1823 Schwarzel-

lernholz 1 100 6 42 1684 Birkenholz 2 oo 8 50 1255 Schwarzwei
denholz 1 2o0 5 33 2626 Fichten-oder
Rothtan

nenholiz 1 2 59 100J 7 Weis. Tau
hlnen o z 2 8Soo 50 190g Kiefernholz. 2 goo 62 200

9 Heidekraut. 2 2 l1o0oo Farrenkraut. 25 2 83

V ö Vv a
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»*d Die Nachricht von den folgenden Verſuchen wurde de
ſellſchaft bey Gelegenheit des auf dieſe Materie ausge
Preiſes zugeſendet, und weil ſie den Wildenhayniſchen
ſuchen, theils zur Beſtatigung, theils zu einiger Ergä
dient, ſo iſt dieſelbe nebſt einigen Anmerkungen des
Wildenhayns allhier mit eingeruckt worden.











E.tklarungen zu den vorherſtehenden Ver—
ſuchen.

Zu dem Maaße iſt ein Cubikfuß von 10. braban
der Zollen gebraucht worden, welche 12. braunſchweiger
machen.

Zum Gewichte hat man ſich eines braunſchweiger Cent:
ners zu 110. Pfunden bedient, und den Centner in 100.
Theile oder eingebildete Pfunde, das Pfund in 10o. ſol
che Lothe, 1. Loth in 1oo. Quente, 1. Quent in 100.
Gran eingetheilt. Die Waage hierzu war ſo genau ein

gerichtet, daß man im Kleinen go. der angegebenen Gra
ne, und im Großen eben ſo viel Pfunde abwiegen konnte.
Zu den Verſuchen hat man lauter Holz von Stanimen
den genommen, weil die Aeſte wenig, und das Laub noch
weniger Altkali geben.

Mein Verfahren iſt ubrigens folgendes geweſen: Alle
angegebenen Holzarten wurden zuworderſt trocken gemacht,
und ſodann in einem tiefen ciſernen Keſſel oder Ofen, wel
cher nur oben, unten aber, und zur Seite keine Luft hat—
te, von jeder Sorte zu 1ooo. Pfund, zu kurzen Stucken
geſpaltet, von 10. zu 10. Pfunden langſatn zu Kohlen und
Aſche gebrannt. Die Urſache, warum ich dem Oſen zur
Verafcherung nicht mehr Luft ließ, war dieſe, daß die Aſche

davon nicht, wie bey anderm von der Luft getriebenen
Feuer geſchichet, verfliegen ſollte. Sobald die Aſche er—
kaltet, habe ich ſelbige durchgeſiebet, und mit dem oben
beſchriebenen Probegewichte genau abgewogen, hierauf
mit Waſſer angefeuchtet, 3. Tage lang liegen laſſen, und
endlich mit einem kalten Brunnenwaſſer ſo lange ausge—
laugt, als etwas in dem Waſſer, oder der Lauge zu ſchme—
cken war. Die filtrirte Lauge wurde in einer eiſernen Pfan
ne, unter ſtetem Nachlaufen, auf die gewohnliche Art lang—
ſam eingekocht, und die Pottaſche, wenn alle Feuchtigkeit
verraucht war, mit ſtärkerem Feuer im Keſſel ausgeglu—

het, die ſich denn nach der Erkuhlung vom Eiſen ſelbſt ab
loßte,
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48  ce)loßtte, und ohne Hauen oder Losmeißeln aus dem Keſſel
genommen werden konnte. Jede Art Pottaſche habe ich
ferner fur ſich allein erſt auf die blaue, und hiernachſt auf
die weiße Farbe caleiniret, endlich aber, ſo lange ſolche noch

etwas warm war, mit vorgemeldeter Waage und Gewich
te abgewogen.

Anmerkungen zu den vorherbeſchriebenen Ver
ſuchen.

Was des Herrn Uhdens eingeſandte Verſuche uber

den Ertrag verſchiedener Holz-und Pflanzenarten an Pott
aſche betrifft; ſo ſcheint ſolcher zwar ſehr gros auszufallen.,
Wenn ich aber das zu meinen Verſuchen gebrauchte Ge
wichte gegen das braunſchweigiſche halte, als deſſen er ſich
bedienet haben will, und welches dem Leipziger beynahe
gleich iſt, ſo findet ſich in der Ausrechnung, daß die von
der eichenen und birkenen Holzaſche, und die vom Hei—
dekraute ausgebrachte Pottaſche mit meinen Probenuber
einkommt, ſo daß faſt kein merklicher Unterſchied iſt. Hin
gegen hat Herr Uhde von der rothbuchenen 23. Loth,
von der ellernen 11. Loth und von der kiefernen an 22.
Loth mehr ausgebracht. Wenn Herr Uhde Ofenaſche ge
nommen hat, welche lange im Ofen aelegen, und recht zu—
ſammen gebrannt iſt; ſo will ich zugeben, daß ſein Ver

ſuch richtig ſey. Hat er aber die Aſche friſch und gleich
nach der Beraſcherung genommen; ſo ſcheinet der Ertrag,
ſonderlich bey der kiefernen, unbegreiflich zu ſeyn, weil da
von die wenigſte und leichteſte Aſche erhalten wird, zes

mußte denn das daſige Holz, welches auch wegen des Bo
dens ſeyn konnte, mehr Salz bey ſich fuhren.

Zwiſchen der Schwarz und Weißweide aber konn
te wohl ein Unterſchied ſen. Denn ich habe meinen Ver
ſuch mit Holze von der Weißweide, ubrigens aber alle Pro
ben von friſch gebrannter Aſche gemachet.

Beym



 Cc6S 49Beym Farrenkraute hatte ich acht Loth mehr ausge-
bracht.
JZJch halte endlich das warme Waſſer zum Einſtellen
fur beſſer, als das kalte, welches auch etwas allgemein
bekanntes, und wovon die Urſache leicht einzuſehen iſt, in
dem namlich das warme Waſſer die alkaliſchen Theile eher

und beſſer aufloſet. Dieſes kann auch daraus abgenommen
werden, weil nach dem erſten Aufgießen die Lauge ſehr arm
lauft. Sobald aber die zweyte Auftrankung geſchehen, ſo
lauft ſie ſchon caffeebraun ab, und fallt auf. Nach der
dritten Auftrankung endlich kommt ſie am reichſten, und
dann nimmt ſie an der Gute nach und nach wieder ab.
Würde aber kalt Waſſer aufgegoſſen, ſo wurde ſich die
gute Lauge kaum erſt nach der gten und sten Auftrankung
finden.

Nachricht
von Bereitung der Sinter-oder Zunderaſche,
welche in den Oberlauſitzer und Schleſiſchen

Leinwandbleichen gebraucht wird.

edie Sinteraſche, deren man ſich bey den Oberlauſitziſchen

und Schleſiſchen Leinwandbleichen bedient, wird, eingezo
genen Nachrichten zufolge, von alten Weißtannen, welche

faul und morſch ſind, gebrannt; und dieſes iſt der graue
Sinter; von Eichen, Buchen, und Aſpen aber wird der
weiße Sinter gebrannt. Friſches Holz wird gar nicht
darzu genommen, weil ſolches wenig Aſche giebet.

Das Holz wird Stammweiſe in Stucken, ohngefahr
von 5. bis 6. Ellen zerſagt, wovon man 10. bis 15. mehr oder

weniger, nachdem die Stucke ſtark ſind, leget, und in 3.
bis 4. Tagen und Nachten verbrennt.

Die Stamme werden nach dem Betrage des ordentlit
chen Klafterholzes in dem Forſte gerechnet und verkauft.

Die Aſche wird im Walde, wenn vorhero das Holz an bey
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zo c G)den Enden auf aroße Steine, damit es in der Mitte hohl
liege, gebracht worden, auf einem Lager von ſchlechter Aſche

gebrannt, welche man auf den, 10. Ellen ins Gevierte,
abgeraumten Boden dunne geſtreuet hat.

Der Haufen wird unten angezundet, damit das Holz
langſam von unten hinauf, ſo zu ſagen durch ein inwendi
ges Feuer, zur Aſche verbrenne.

Da man, nach Anleitung vorſtehender Nachrichten,
einem alten Bleicher aus Wehrau in der Oberlauſitz, Na—
mens Melchior Brauer, nachfolgende Fragen vorge—
legt; ſo hat er ſolche nachgeſetzter maßen, nach ſeiner durch
lange Erfahrung erlangten Kenntniß beantwortet.

Erſte Fragge: Ob nicht aus Stocken und anderm
faulen Lagerholze eben ſo guter und brauchbarer Sinter,
als von ſtehenden Baumen gebrannt werden konne?

Antwort: Stacke geben ſehr wenig Aſche, desglei—
chen auch junges Holz; allein von alten Tannen, ſo faul

und morſch ſind, wird der beſte Sinter.
Zweyte Krage: Ob nicht die gemeine Ofenaſche glei

che Dienſte beym Bleichen, als der Sinter, verrichte?
Antwort: Die Ofenaſche von Kiefernholze verrich—

tet ſtatt der Sinteraſche eben die Dienſte; allein fur J.
Sinter muß man Z. gute Ofenaſche haben.

Nota. Es iſt aber glaublich, daß gute buchene Aſche
beſſer als die kieferne ſey, und faſt gleichen Nutzen,
als der Sinter verſchaffe.

Dritte FSrage: Ob nicht ſtatt des Sinters eine ſchwa
che Pottaſch.Lauge gebraucht werden konne.

Antwort: Eine dergleichen PottaſchLauge kann eben
ſo gut gebraucht werden, wovon jedoch das weiße Garn
eine Ausnahme machen maochte.

Vierte Frage: Ob nicht vielleicht um deswillen die
Sinteraſche beym Bleichen gebrauchet werde, weil ſelbige

wohlfeiler als die Pottaſche ſch?

Ant



 Cch) 51Antwort: Dieſes moge wohl die Urſache ſeyn.
Funfte Srage: Oder worinnen eigentlich ſonſt die

ſo ſehr geruhmten Vorttzeile der Sinteraſche beym Blei

chen beſtehen?
Antwort: Wenn der Centner Pottaſche fur ſ. oder

6. Thlr: erkaufet werden konnte; ſo ware die Sack« oder
gemeine Ofenaſche ſowohl, als der Sinter gar fuglich zu
entbehren.

Ueber die Art der Bereitung des Sinters ſelbſt, iſt ein
Verſuch angeſtellet worden, wovon die Nachricht mit des

Experimentators cigenen Worten alſo lautet:
„Jch ließ von alten faulen Weißbuchen und Eſchen  ei

nen Haufen Holz zuſammen bringen, welcher 14. Klafter,
jedoch die Zacken nicht mit gerechnet, geſchatzet wurde. Die
ſer brannte in 4. Tagen und Nachten vollig gut, und gab
an reiner Aſche heraus:

9. Metzen Dresdner Maas.
Hiervon ſendete ich eine Probe an den Bleicher Melchior,

welcher mir zuruck berichtete: daß dieſer Sinter ſehr gut
ich. Zugleich erbot er ſich fur J. Scheffel Schleſiſch 1.
Thlr. zu zahlen. Hierauf habe ich ſammtliche 9. Metzen
zu gohoriger Unterſuchung beym Bleichen im Großen nach
geſchickt, und zur Antwort erhalten: daß er ſelbige pro
birt, und gefunden habe, daß ſie dem weiſſen Sinter gleich
ſey, nur ware etwas erdige Aſche mit darunter, ſo nicht
ſeyn mußte. Jedoch hat er mir ohngefordert fur S. Dresd
ner Scheffel 2. thlr. 18. gr. geſchicket, wodurch ſie reich—

lich bezahlet worden, und daraus zu ſchließen iſt, daß die
Aſche gut und wohl zu gebrauchen geweſen. Daß etwas
Sand und Erde mit darunter gekommen, iſt ganz glaub—
lich, weil ſie auf einem torfigen Boden gebrannt worden,

welches aber durch einen ausgeſetzten Heerd von Ziegeln ab

geandert werden kann.

D 2 Durchs
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52  CcG)Durchs Vergroßerungsglas habe ich an dieſer Aſche
entdeckt, daß ſelbige, oder vielmehr das darinnen enthal
tene Salz, zuſanimen gefloſſen, oder geſintert ſey, wo
von ſie auch den Namen haben ſoll.

Jn den Koniglich Schwediſchen Abhandlungen im 21.
Bande, S. 2. u. f. ſteht eine Art, Mum. 3. welche in Scho
nen gebrannt, und Num. 4. eine dergleichen, welche Dan
ziger Pottaſche genannt wird, beſchrieben, die dem obigen
Sinter, ſonderlich Num. 3. ſehr gleich koömmt. Sie wird
aber, S. 5. Holzverderblich genannt, welches auch wirklich
alſo iſt. Denn ob man wohl zu dieſer Sinteraſche aller—
hand faules Holz und Stocke brauchen kann, ſo gehoret
doch immer viel Holz zu 1. Scheffel Aſche, daher ſolche in
Gegenden, wo das Holz nur in einem maßigen Preiſe iſt,
mit Nutzen nicht gebrannt werden kann. Es kommt hier
bey folglich blos auf Ort und Gelegenheit an, ob das
Holz theuer oder wohlfeil iſt. Jm letztern Falle wurde
die Sinteraſche immer noch wohlfeil genug zu ſchaffen
ſeyn, weil nicht ſo viele Verrichtungen dazu, als zur Pott
aſche, gehoren.

Man kann ſie auch in Kachel Oefen, worinnen nicht
gekochet wird, ſammlen, wenn man die Aſche 8. und mehr
Tage darinnen liegen laßt; ſie ſintert ſehr gut zuſammen.
Jch habe ſelbſt letzthin beym Caleiniren unter dem Schur
Heerde, im Roſte, den ſchonſten Sinter zuſammen gefloſ.
ſen gefunden; dahero derſelbe auf dieſe und jene Art ge-
fertiget werden kann.

Nachricht
von einem anderweitigen Verſuche, Pottaſche

nach amerikaniſcher Art zu verfertigen.
çoJch nahm 12. Scheffel wohl gereinigte Aſche, ließ ſolche
wie gewohnlich ablaugen und abdunſten, und ſo lange in
ſtarkem Feuer unterhalten, bis der Keſſel gluhend, und

die
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66) 53die Pottaſche fließend geworden. Dieſes geſchah in einer
Zeit von 18. Stunden,“ und ich ließ hierauf das Feuer
abgehen.

Als die Pottaſche kalt geworden war, ließ ich ſie aus
hauen; ſie war ziemlich hart, hellbraun, und was unten
auf dem Boden geſeſſen, ziemlich weißgran. Es waren 13.

Centner 4. Pfund.
Hiervon nahm ich J. Centner, und that ſie in einen

kleinen eiſernen Keſſel, welchen ich in einen beſonders da
zu gebaueten kleinen Ofen zuvor hatte einmauern laſſen.
Jceh ließ ihr anfangs zwo Stunden lang, ſchwaches Feuer
geben, bis der Keſſel und die Pottaſche vollig durchhitzet
waren. Hierauf ließ ich nach und nach das Feuer ver-
großern, und noch 4. Stunden unterhalten, bis der Keſ
ſel und die Pottaſche durchgangig gluhend, und dieſe ganz
weich und teigartig geworden war, ſo, daß man ſie bequem
umruhren konnte. Dieſes wurde auch ofters wiederholet,
damit ſie recht durch einander kommen ſollte. Jch nahm
von Zeit zu Zeit Proben heraus, und befand

1.) diejenige, welche ich in der 4ten Stunde heraus
nahm, ehe ſie das Schmelzfeuer bekam, fur die beſte; denn
ſie war weiß, und rein auscalcinirt. Da hingegen

2.) diejenige, welche ich in der Gten Stunde heraus
nahm, als ſie das vollige Schmelzfeuer bekommen hatte,
ſehr hart als eine Schlacke war, und ſchwarzgrau ausſah.
Jch ließ bis zu Ende der 6ten Stunde noch ſtark fort—

OD 3 feuern,
Doßin ſchreibet von 24. und mehr Stunden, welche auch
bey einem ganzen Sude nothig ſind. Daß das Alkali, wenn
das Waſſer vollig abgedunſtet, zuletzt eine ſtarke gluhende Hi
tze erhalte, damit der Schwefel, die farbende Materie und das
Oel genugſam abgetrieben werde, darinnen bin ich mit dem
Doßin eineriey Meynung, und ich habe ſolches in meiner Ab
handlung beym Sieden bereits mit hemerket. Bejy hieſiger
Hutte wird es jederzeit in Acht genommen. Bey andern Hut
ten aber habe ich geſehen, daß der Finß oder die rohe Pott
aſche nur als ein Brey geſotten worden, dann aber auch noth
wendig obige Fehler behalten habe.

214



54  b 1feuern, und alsdann das Feuer abgehen. Nachdem ſie
kalt geworden war, ließ ich ſie aushauen, welches mit Mu

he geſchah, weil ſie ſehr hart war. Es waren 22. Pfund.
Der Abgana betrug alſo 52. Pfund.Die erſte Probe loſete ich im Waſſer leicht auf, die
Lauge war ſchon weiß, und gab weder einen ſulphuriſchen
Geruch, noch machte ſie im Silber und Zinne Flecke.

Die zweyte Probe ſtand 24. Stunden im Glaſe, ehe
ſie ſich vollig aufloſen wollte. Die Lauge war ſchwarzdun
kel, und hatte einen ſtarken ſulphuriſchen Geruch. Das

Sulber und Zinn lief auch ſogleich orangenfarbig davon an,
und bekam nach einer Weile ſchwarze Flecke.

Mun ließ ich
3.) die ubrige 1. Centner 4 Pfund im Calcinirofen

8. Stunden lang wohl und gut durchealciniren, und ſie
wurde ſchon weiß und blau. Beym Aufloſen gab ſie eine

ſchone weiſſe Lauge, ohne daß man etwas von einem ſul—
phuriſcher Geruche bemerkte; und das vorhero wohl po
lirte Silber und Zinn blieb rein, ungeachtet es 8. Stun
den darinnen geſtanden.

Aus dieſen Proben iſt zu ſchließen, daß Num. 1. und
3. das rechte Calcinirfeuer zur Reinigung erhalten haben,
weil nichts Cauſtiſches an dieſen zu bemerken geweſen, und
daß hingegen Num. 2. ob ſie gleichwohl eine ſtarke gluhen
de Hitze bekommen, dennoch den Sulphur blos durch die
Schmelzung erhälten habe, welches auch nicht anders zu
hoffen geweſen. Denn je langer ſie im Schmelzfeuer un—
terhalten wird, deſto cauſtiſcher muß ſie werden; und
beydes kann ſowohl in einem Keſſel als Calcinirofen ge
ſchehen.

Wenn des Doßin und Lewis Abhandlungen genau
geprufet und erwogen werden, ſo wird ſich veroffenbaren,
daß die Amerikaniſche Pottaſche keinen Vorzug vor Num.
1. und 3. habe, auch nicht anders als dieſe zubereitet wer
de, außer daß die Calcination dort in einem Keſſel geſchiehet,

hier



C6G) 55hier aber in einem Calcinirofen, welcher weniger Holz er—

fordert, als der Keſſel. JDa Doßin und Lewis gewieſen haben, daß die Pro
be mit dem Silber und Zinne am ſicherſten anzeige, ob die
Pottaſche cauſtiſch ſey, und Flecke mache, und daß die Cau
ſticitat bbos von der Fuſion herruhre; ingleichen daß die
Pottaſche durch den gemeinen Proceß der Calcination
ſchwerlich zu einer Perlaſche zubereitet werden konne, je
doch aber, wenn ſie die Eigenſchaft, wie Num. 1. und 2.
hatte, die Stelle wohl vertreten konnte; ſo iſt hieraus ab
zunehmen, daß die Pottaſche auf keine andere und beſſere
Art, als die in meiner Abhandlung angezeigte, zubereitet
werden konne, und daß zum Calciniren der Ofen den Vor

zug behalte.
Will man die Pottaſche ſehr fein, und der Perlaſche

gleich haben, ſo iſt kein anderer Proceß vorhanden, als
daß man ſie ein-zweydrey und mehrmal aufloße, und je
desmal wieder abdunſten und ralciniren laſſe, wodurch ſie
ſehr rein, fein, eriſtalliſirt, ja einem Sal Tartari gleich ge—
machet werden kann. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie
aber auch verhaltnißmaßig immer theurer werde.

Die Caleinirung in einem Keſſel und Pott, iſt die alte Art,
ehe die Calecinirofen erfunden worden, dahero ſie auch den
Namen Pottaſche bekommen.
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